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Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
| = Telephon:-Anjhlup Nr. 3. EUR | 


. 
Nr. 222. 


Bestellungen — 
auf die liberale 
„Allpreußiſche Zeitung“ 


werden zum Preiſe von 


uur M. 1,60 pro 4. Quartal 
(ausſchließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
en bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
rei ins Haus koſtet die Zeitung hier 1,90 M., 
urch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 

geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 
In der täglichen Beilage „Der 
Hausfreund“ erſcheint gegenwärtig 

der ungemein feſſelnde Roman: 


„Der tolle Graf“ 


aus der Feder des bekannten und beliebten 

Autors E. von Wald- Zedtwitz. Allen 

am 1. Oktober neu eintretenden Abonnenten 

wird der bereits erſchienene Theil des Romans 

gratis nachgeliefert. er bei unſerer Expedition 

vor dem 1. Oktober auf die „Altpreußziſche 
eitung“ abonnirt, erhält das Blatt bis zum 
uartalsanfang gratis zugeſtellt. 


Verlag der „Altpr. Zeitung“. 


* Krieg im Frieden. 


Europa gleicht augenblicklich wieder einem Krlegs⸗ 
ſchauplatz, Trommeln und Pfeifen ertönen in den 
Städten und Dörfern, in deren Nähe die Schlachten 
geſchlagen werden. Reitergeſchwader brauſen über die 
Fluren, auf denen noch zum Theil die Feldfrucht 
ſteht, und Millionen Fußſoldaten ſtrapazirea ſich in 
Kriegsmärſchen, Gefechten, Vorpoſten, Bivouaks und 
anderen Vergnüglichkeiten des Krieges. Was ſich jetzt 
in allen civilifirten Ländern abspielt, und beſonders 
bei uns, das iſt der Krieg, nur fehlen ſeine blutigen 
Schrecken. Wenn er heute beginnen ſollte, der blutige 
Krlegestanz, jo würde ſich das Gleiche wiederholen, 
was wir jetzt ſehen, die Truppen würden die gleichen 
Marſch⸗ und Rittleiſtungen machen, die Führer die 
gleiche Taktik üben, dieſelben Kanonen würden 
onnern, dieſelben Gewehre knattern; nur würde es 
noch Granaten regnen und Stahlgeſchoſſe hageln, und 
er Tod würde ſeine große Ernte halten. 

Es thut wahrlich Noth, unſer Volk daran zu er⸗ 
Anern, daß unſere Manöver nichs anders find, als 
Bilder des Krieges, als die Generalproben des ſchauer⸗ 
lichen Concerts, das der nächſte Krieg entfeſſeln wird; 


. 
„Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli d koſtet t 
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der Bevölkerung ſich gewöhnt, alle Paraden und alle 
Manöver als eine Art Volksfeſt, ja als ein luſtiges 
Schauſpiel anzuſehen, dem betzuwohnen das oberſte 
Geſetz jedes nationalen Mannes ſein müßte. Wir 
würden gegen dieſe harmloſe Bethätigung natlonaler 
Schauluſt gar nichts einzuwenden haben, ſo ſehr wir 
ſie auch von unſerem Standpunkte aus beklagen 
mögen, wenn man jetzt in gewiſſen höheren Kreiſen 
nicht darauf ausginge, die ſchauſpiellüſternen Maſſen 
eben durch blendende Schauſtücke zu ködern und für 
eine neue Heeresvermehrung, ſowie eine Verſtärkung 
der Flotte zu begeiſtern. Gerade bei der Flotte hat 
man es offen ausgeſprochen, daß man von der letzten 
Swinemünder Flottenparade einen Umſchwung in der 
Volksmeinung erwarte. Und in der That, nie hat 
man den Zufluß von Menſchen zu einem militäriſchen 
Schauſpiel ſo gut organiſirt, wie in Swinemünde. 
Sonderzüge aus Berlin, Königsberg, Poſen, Halle, 


denn gerade in den letzten Jahren hat ein guter = 


Leipzig und noch viel entfernteren Landſtädten aus 


dem Innern brachten Tauſende und Abertauſende von 
Zuſchauern, und noch am ſelben Tage konnte man in 
„nationalen“ Blättern große Artikel leſen, welche 
gegen die Nörgler eiferten, die dem Kaiſer die Mittel 
verwelgern, ſeine ſchöne Flotte noch ſchöner zu machen. 

Ein gleicher Unfug wird jetzt in „natkonalen“ 
Blättern mit den Landmanövern getrieben. zu 
kommt, daß man ſentimental wird, und in 
qdartierungslaſt, die von Jahr zu Jahr wächſt, durch 
allerlet ſeichte Scherze hinwegzuleugnen ſucht. Man 
appellirt mit Gedichten und ähnlichem Zeug an das 
Mitleid der Dörfler, denen das Haus voll Soldaten 
liegt, und erinnert ſie daran, daß ſie entweder ſelbſt 
Soldaten waren, oder doch Soldaten in ihrer Ver⸗ 
wandtſchaft haben und was dergleichen Dinge noch 
mehr find. Ob die Einquartlerungslaſten nicht für 
einzelne faſt alljährlich ſtark mitgenommene Gemeinden 
eine Extrabeſteuerung bedeuten, die neben dem bekannt⸗ 
lich auch ſonſt nicht gar ſo leichten Steuerdruck ganz 
beſonders ſchwer empfunden wird, das kümmert all' 
die Tröſter nicht. Wagt aber dann doch noch ein 
armer Bauer aufzumucken, ſo wird ihm, wie das jetzt 
ein Landrath in der Nähe Berlin's that, durch amt⸗ 
liche Verfügung gerathen, ſich „zu fügen“ und keine 
„Reklamationen zu machen“, da die Manöver und die 
großen Truppenhäufungen an einzelnen Orten als 
„militäriſch nothwendig“ bezeichnet worden ſeten. 

Als „militäriſch nothwendig“ wurden ja auch die 
Zwangsräumungen ganzer Gehöfte bezeichnet, die bei 
elnzelnen Schießübungen verfügt, und damals von uns 
beſprochen wurden. Wohin ſoll es aber führen, wenn 
jeder bürgerliche Einſpruch mit der „militäriſchen 
Nothwendigkeit“ begründet wird! Dagegen hilft nur 
unausgeſetzter Widerſtand aller bürgerlichen Volks⸗ 
kräfte; denn, wenn die immer ſtärker werdenden 
Machtanſprüche des Militarismus immer unwider⸗ 
ſprochen bleiben, ſo iſt das nicht gerade geeignet, die 
Achtung des Militärs vor dem Bürgerſtande zu erhöhen. 

Und noch eins. Die Leute, die ſich an dem 


* 


Aulerale 


farbenfreudigen Bilde, das die Manöver bieten, er⸗ 
freuen und mit Stolz auf unſere „ſtrammen Jungens“ 
blicken, ſollten ſich doch auch erinnern, wie leicht durch 
den Willen des Elnzigen aus dem Kriegsſpiel blutiger 
Ernſt werden kann. Mit Wehmuth nur kann der 
Friedensfreund daran denken, daß bei uns die Ent⸗ 
ſcheidung über Krieg und Frieden nicht beim Volke 
liegt, und daß dem Reichstage nur die beſcheidene 
Rolle zuſteht, nach der getroffenen Entſcheidung, die 
ohne ihn geſchah, die Mittel zu bewilligen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 21. Sept. 

Weber die Seeſchlacht bei Korea. Aus 
Shanghal werden über die Seeſchlacht folgende weitere 
Details gemeldet: Der Admiral Ting ſegelte am 
Freitag ab, ſieben Transportſchiffe escortirend. 
Mehrere Europäer begleiteten ihn. Die Truppen 
ſollten bei Wiju gelandet werden. Nicht der „Chen⸗ 
Yuen,“ ſondern der „Chih⸗Yuen“ wurde durch einen 
Torpedo zum Sinken gebracht. Der „Chen⸗Nuen“ 
wurde in einen heißen Kampf mit zwei japantjchen 
Schiffen verwickelt, konnte ſich aber über Waſſer er⸗ 
halten. Eins der japanischen Schiffe ſoll der „Chiyota“ 
geweſen ſein. Beim Sinken des „Chih⸗Yuen“ und 
des „King⸗Nuen“ ſollen 600 Menſchen umgekommen 


«| jein. Im Ganzen wird der Verluſt der Chineſen auf 


1500 und der der Japaner auf 1000 Mann geſchätzt. 
Man glaubt, daß mehrere Transportſchiffe geſunken 
find, darunter eins, deſſen Beſatzung noch nicht ges 
landet war. Die Japaner ſollen 4 Schiffe verloren 
haben, doch konnte Feiner der zurückgekehrten chineſiſchen 
Seeoifiziere die Namen oder eine Beſchreibung der⸗ 
ſelben geben. Eine japaniſche Darſtellung fehlt noch 
immer, da die Japaner von der nächſten Telegraphen⸗ 
ftation weit entiernt find... Sämmiliche zurückgekehrten 
chineſiſchen Schiffe ſind ſchwer beſchädigt und voller 
Verwundeten. — Admiral Ting und Hauptmann 
v. Hanneken, deren Verwundung ſich doch als eine 
nur leichte herausſtellt, haben ihren Dienſt auf der 
Flotte wieder angetreten. — Zur Schlacht bei Phyöng⸗ 
Hang wird uns durch ein Privat⸗Telegramm gemeldet: 
Die Meldung von der Phyöng⸗Yang⸗Kataſtrophe riej 
eine ungeheure Beſtürzung in den Regierungskreſſen 
hervor. Die Feinde Li⸗Hung⸗Tſchang's theilten dem 
Kalſer die volle Schwere der Niederlage mit. Der 
Kalſer erklärte darauf, die Leitung der Geſchäfte per⸗ 
ſönlich übernehmen zu wollen, doch räth ihm feine 
Umgebung dringend davon ab, da dies gegen alle 
Präcedenz und kaiſerliche Würde verſtoßen würde. 
Deutſch⸗ ruſſiſcher Handelsvertrag. Der 
„Konfektſonär“ ſchreibt: „Der Einfluß des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages auf unſere Textll⸗Induſtrie 
war, ſowett ſich jetzt nach offiziellen Ziffern beurtheilen 
läßt, höchſt unbedeutend. In den drei Monaten 
März, April, Mat 1894 wurden an gekämmter Wolle 
biertaufend Doppel⸗Zentner gegen fünftauſend Doppel⸗ 
zeutner im Jahre 1892 verſandt. 
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Eigenthum, Druck und Verlag von F. Gaartz in Elbing. 


* 
22. September 1894. 


* 
46. Jahrg. 


Geweben ſind nach Rußland verſchickt worden 418 
gegen 316 D.⸗C. in der gleichen Periode des Vorjahres. 
Die Behauptung, daß der Handelsvertrag die Einfuhr 
deutſcher Waren bedeutend gefördert hat, findet durch 
dieſe Ziffern keine Beſtätigung. Wir hatten vor 
einiger Zelt ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Hoffnungen, die man auf den xuſſiſchen Handelvertrag 
geſetzt hatte, ſoweit die Textil⸗Induſtrie in Betracht 
kommt, nicht in Erfüllung gegangen ſind.“ 

Zum Enteignungsverfahren hat der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten an die Regierungs⸗Präſidenten 
einen Erlaß gerichtet, der auf die 1892 eingezogenen 
Berichte über die Handhabung des Enteignungs⸗ 
verfahrens Bezug nimmt und dann ausführt: „Die 
geſchäftliche Behandlung der Enteignungsangelegenheit 
muß im allgemeinen ihrer Eilbedürftigkeit Rechnung 
tragen. Alle hierauf bezüglichen Geſchäfte find daher 
als Eilſachen zu behandeln. Die Rückſicht auf 
Beſchleunigung muß zunächſt von den bauausführenden 
Behörden in jeder Hinſicht beachtet werden. Die 
Feſtſtellung des Planes erleidet nicht ſelten dadurch 
eine Verzögerung, daß die Verhandlungen über 
einzelne, von Intereſſenten beantragte Anlagen noch 
nicht zum Abſchluſſe gebracht werden konnten. Sofern 
derartige Anlagen auf den Enteignungsplan im übrigen, 
insbeſondere auf die Linienführung ohne Einfluß find, 
kann die Feſtſtellung zunächſt auf diejenigen Grund⸗ 
ſtücke beſchränkt werden, für welche die noch ſtrittigen 
Anlagen ohne Bedeutung ſind. Um Verzögerungen 
zu vermeiden, iſt es nöthig, bereits bei der Vor⸗ 
bereitung der Anträge auch die Ertheilung der 
betreffenden Grundbuchauszüge anzuſtreben. Unter 
allen Umſtänden muß alljeitig darauf Bedacht genommen 
werden, daß aus der Ernennung der Sachverſtändigen 
keine Verzögerung erwächſt. Das Schätzungsverſahren 
ſelbſt eh in der Regel ſo geleitet werden, daß, wenn 
irgend thunlich, die Schätzungen am Tage ihres 
Beginns zu Ende geführt werden.“ 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 21. Sept. Der Kaiſer begiebt ſich, 
wie ſchon angekündigt, morgen Abend von Swine⸗ 
münde nach Thorn, wo er am 22. Sept. Morgens 
8 Uhr, eintrifft. Zuerſt beſucht der Kaiſer die Stadt 
und wohnt dann der Schießübung bel. Später fährt 
der Kalſer zum Mittageſſen nach Oſtrometzko zum 
Grafen Alvensleben und ſetzt in der Nacht vom 22. 
zum 23. Sept. die Reiſe nach Rominten fort. 

— Die „Köln. Ztg.“ geißelt heute an leitender 
Stelle die ſchwache und ſchonende Haltung der Poſener 
Lokalbehörden gegenüber den Polen. Die 
Haltung jet darin begründet, daß Erzbiſchof v. Stab⸗ 
lewskl in allen Sachen einen maßgebenden Einfluß 
auf den Oberpräſidenten und den commandirenden 
General gewonnen habe, der ſich politiſch überall be⸗ 
merkbar mache. Als ſich jüngſt Prinz Georg von 
Sachſen als Inſpecteur des Poſener Armeekorps auf 


An wollenen! dem Gute eines polniſchen Grafen K. befand, jet von 
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Das Briefmarkenſammeln 
unſerer Knaben. 
Von W. Hoeper (Straßburg). 


Geht heute in irgend einer deutſchen Univerſitäts⸗ 
ſtadt ein japaniſch aussehender Student über die 
Straße, ſo ſieht man ibn alle Augenblick von Knaben 
geſtellt, die demüthig ihre Mützen ziehen und um 
Briefmarken betteln. So gut es ja nun iſt, ſchon im 
Kinde das ethnographiſche Unterſcheidungsvermögen 
geweckt zu ſehen, jo hat das Bieſmarkenſammeln beim 
Kinde doch ſolche Schattenſeiten, daß Eltern oder 
Schule ihr Augenmerk ein wenig darauf richten 
dürften. Ich will aus meiner eigenen Praxis und 
Erfahrung in dieſer Sache Einiges berichten. 

Der thätige Sammler hat vier Wege, um zum 
Ziel zu gelangen; er kauft, er bettelt, er tauſcht und 
— er fttehlt. Ic ſpreche von Kindern; obgleich auch 
der letzte Fall bei Erwachſenen nicht ſo ſelten iſt, wie 
man meinen ſollte; manche unerquickliche Gerichts⸗ 
verhandlung hat es gezeigt. In Berlin wurde 
voriges Jahr ein Referendar wegen eines derartigen 
Delikts verurtheilt.) 

Die Kaufmittel des Kindes find bald erſchöpft; im 
Allgemeinen wird auch zu Hauſe wohl Abrechnung 
über ein etwaiges Taſchengeld verlangt, und der 
Vater wird ſich gegen eine Anlegung desſelben in 
bunten Papierſchnitzeln öfter ins Zeug legen. Auch 
neigt der Knabe nicht ſo ſehr zum Ankaufen, da das 
Näſchereibedürfniß auf keinem andern Wege als durch 
Kauf geſtillt werden kann, und dort immer noch andere 
Wege offen ſtehen. Auch befriedigt der Beſitz gekaufter 
Marken lange nicht ſo ſehr, als der der anderweitig 
erworbenen. ! 

Was das Betteln anbelangt, fo iſt dies die eigent⸗ 
liche Arbeit vieler Markenſammler. Im gewöhnlichen 
Leben betrachtet man das Betteln nicht als Arbeit 
und doch iſt es bei einer Sammlung gerade die daran 
gehabte Arbeit, die ihr einen relativ hohen Werth 
verleiht, ſo bei Pflanzen und andern Naturalien⸗ 
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Leiſtungen aufſchwingen. 


ſammlungen. Auch wird dieſe Bettelei oft im höchſten 
Grade unangenehm und ermüdend für die Mitmenſchen, 
auf den Ausüber aber muß ſie demoraliſirend wirken. 


„Wer tauſcht, täuſcht“, heißt es und das trifft 


auffallend zu, wenn man die hämiſche Freude be⸗ 
Obachtet, mit der beide Theile nach vollzogenem Tauſch 
Inc Kameraden die gelungene Uebertölpelung ver⸗ 
M en. Ferner wird mit gefälichten Marken gearbeitet 
(mir hängte mein leiblicher Bruder ein Mal für eine 
Seltenheit einen Ausſchnitt aus elner Bierflaſchen⸗ 
etiquette mit einem ſpringenden Pferd als ganz alte 
Braunſch veig“ an). Außerdem find Briefmarken in 
gu 5 Ae heute überall 
daß manches kleine Handelsgenie nur zufammenbettelt, 
um den Extrag in Tabaksdampf allen 5 


Die Hauptſchattenſeite aber iſt der Diebſtahl und 
der iſt viel verbreiteter, als man gemeinhin anzu⸗ 
r geneigt iſt. Zunächſt will ich meine eigenen 
l 5 en aufzählen, muß aber dabei, Gott ſei Dank, 
ekennen, daß ſich nicht alle zu dieſer Höhe der 


meinem Freunde während ei it 
ſämmtliche ſeltenen Marken ee 
er nachher leere verquollene Seiten vorfand. Als 
Quintaner lieh ich mir von einem Studenten ein 
Album zur Anſicht — und Roß und Reiter ſah man 
niemals wieder. Beim Heraus reißen von einzelnen 
Marken einigemale erwiſcht, wandte ich die Methode 
an, ganze Seiten aus den Alben unachtſamer Sammler 
auszutrennen. Uebrigens kamen die Mein⸗ und Dein⸗ 
Begriffe zuletzt bei mir in eine derartige Unordnung, 
daß es nicht allein bei en wendeten Marken blieb, 
ſondern Bleiſoldaten und Bücher ohne Einwilligung 
Aus rechtmäßigen Beſitzers in meine Hände über⸗ 
gingen. 5 


Von dem Schauplatze dieſer eben beſchriebenen 
Thätigkelt verſchwand ich für einige Zeit; als ich zu⸗ 
rückkehrte (ich hatte unterdeß zu ſammeln aufgehört), 
fragte mich ein Freund, ob ich in einer Beſſerungs⸗ 
anſtalt geweſen jet, denn man könne jetzt doch Kiſten 
und Kaſten wieder unverſchloſſen laſſen in meiner 
Gegenwart. Seit ich das Sammeln der Marken aufs 
gegeben habe, bin ich höchſtens ab und zu in fremder 
Leute Obſtbäume geſtiegen, was doch ſelbſt den 
ſpartiatlſchen Knaben erlaubt war, allerdings mir wie 


verkäuflich, jo] Sch 


Als Sextaner löſte ich M 


eintrug. 

Einen Fall muß ich noch ſpezieller erwähnen; ich 
hatte einem Schulkameraden, der täglich zu mir kam 
und mein Album beſichtigte, einige Marken genommen 
und gleich bei mir eingeklebt. Natürlich entdeckte er 
ſie noch am ſelben Abend und wußte die Macht, die 
er dadurch über mich gewann, auf's Grauſamſte aus⸗ 
zunützen. Den Schaden mußte ich durch Herausgabe 
meiner ſchönſten Marken gutmachen und wurde über 
ein halbes Jahr lang wie ein Sklave von jenem 
Jungen ausgenützt; ſch trug ihm die Bücher in die 
ule, mußte ihn auf allen Wegen begleiten, als 
Diener hinter ihm hergehen ꝛc. Die Furcht vor der 
Schande verhinderte mich, ihn, wie ſchon oft früher, 
gehörig durchzuwalken, und damit dieſem Zuſtand ein 
Ende zu machen. Jeden Augenblick drohte er mir, 
mich anzuzeigen; ich habe lange damals nicht mehr 
ruhig geſchlafen, und überhaupt, wie deprimirend ein 
ſolcher Zuſtand auf die weichere Kindesſeele wirkt, 
läßt ſich einſehen. Noch heute, wenn ich jenen 


Aan im Eatdeckungsfalle eine gehörige Tracht Prügel 
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er iſt mir unſympathiſch geblieben, obgleich er für 
einen liebenswürdigen Menſchen gilt. Uebrigens war 
dies auch der letzte Fall bei mir, denn die ganze Luft 
an meiner Sammlung war mir benommen. Mir 
ſelbſt waren früher ſchon derartige Ereigniſſe gent 
im umgekehrten Verhältniſſe vorgekommen; doch erinnere 
ich mich, da ch gutmüthiger. Natur mar, mu menich- 
re Ane en zu haben ung au beben. nur 
u Markenerpreſſungen ausgenn 3 
5 Einmel he ER eine für uns große Seltenheit 
beim Vorzeigen vom Winde entführt; mein Freund 
und ich liefen hinterher, ich konnte fie nicht finden, 
und er gab mir ſein Ehrenwort, er habe ſie auch 
nicht. Zwei Jahre ſpäter (als wir beide ſchon nicht 
mehr ſammelten), zeigte 4 mir eines Tages die 
bewußte St. Ehriſtoph; wir lachten natürlich belde 
herzlich, und doch iſt es eigentlich nicht zum Lachen, 
ſondern ſehr ernſt, wenn die Habgier Knaben dazu 
bringt, das Beſte, was ſie verbindet, zu verletzen. 
Und jo könnte ich durch Nachdenken noch manchen 
Fall anführen, aber fragt nur nach, die meiſten 
geweſenen Sammler werden meinen Satz beſtätigen. 
Was 5 Knabe aus ſeiner Markenſammlung lernt, 
iſt zu gering, um dieſe Nachthelle aufzuwiegen; das 


enſchen ſehe, habe ich eine unangenehme Empfindung, 


bischen Geographie, wobei ihn das Inſelchen Labuan 
im Indtiſchen Ozean mehr intereſſirt als ſein Vater⸗ 
land, well die dortigen Marken ſeltener, wird meiſt 
ſchnell vergeſſen, da eine Feſtlegung dieſer Begriffe 
durch Anſchauung bei den Meiſten gänzlich verſäumt 
wird. Wie ganz anders wirken die Naturalien⸗ 
ſammlungen auf den Knaben. Sein Schönheits⸗ und 
Formenſinn wird mehr als dort geweckt, er lernt die 
bn umgebende Natur kennen, er wird ſelbſt zum 
Unterſuchen angeſtachelt, er muß ſich bewegen, muß 
ſeine Sammlung durch geſchicktes Arbeiten erwerben 
und nicht zum Mindeſten, er ſchnappt friſche Luft! 
Drum, friſch hinaus in's Freie! es thut unſeren 
Jungen Noth; mit Grabſtichel und Botaniſirtrommel 
derſehen, durchſtrelſt die Felder und werft Leimflaſche 
und das ftumpffinnige Markenalbum zum Fenſter 
hinaus! 


Wie ſchützen wir uns vor 
Erkältung? 


abi achdruck verboten. 

„Frühjahr und Herbſt bilden namentlich in unſeren 
nördlichen Gegenden meiſt elnen fo schroffen Uebergang, 
daß unſer Körper keine Zeit gewinnt, ſich allmählich 
an die Unterſchiede in der ihn umgebenden Temperatur 
zu ‚gewöhnen. Daher erreichen zu dieſer Zeit alle 
diejenigen Krankheiten, als deren Haupturſache wir 
die Erkältung anſehen, große Ausdehnung, vor Allem 
die Erkrankungen der Athmungsorgane. Der 
Schnupfen mit feinen Unannehmlichkeiten, Kehlkopf⸗ 
und Lungenkatarrh mit Huſten, Helſerkeit und ſtarker 
Störung des Allgemeinbefindens find faſt immer die 
erſten Erſchelnungen, welche der Umſchlag der Witterung 
zeitigt, und auf welche der Arzt in dieſer Zeit auch 
vorbereitet iſt. 

Es iſt nur merkwürdig, daß wir für das Wort 
„Erkältung“, welches wir täglich unzählige Male als 
die Hauptquelle der meiſten Krankheiten anzuſehen ge⸗ 
wohnt ſind, bis heute keine genügende Erklärung zu 
geben vermögen, denn Alles, was darüber geſchrieben 
und geſtritten iſt, gehört in das Gebiet der Hypotheſen. 
Die meiſten Forſcher, die ſich mit der Entſtehungs⸗ 
urſache von Erkältungen beſchäftigt haben, ſehen ja 
der prompten Erweiterung und ele na der in 
der Haut verlaufenden kleinſten Blutgefäße (Kapillaren) 


der Gutsherrin das Hiſſen der deutſchen Flagge auf] Behörden nicht gelungen, 
dem Gutshauſe verweigert worden. Der Oberpräſident | führers m babbaſt zu werden, 


v. Wilamowitz ſpreche die in 


des berüchtigten Banditen⸗ 


Verkehrs mit dem polniſchen Adel und der polniſchen] räuberiſchen That und von dem Kampfe zwiſchen einer 


Geiſtlichkeit gewonnene Ueberzeugung aus, daß es nicht | Truppenabtheilung und den B 
mehr möglich jet, dem Fortſchreiten der Polen in | darüber den nachfolgenden 
Poſen ſich zu widerſetzen; man müſſe froh fein, wenn] Athen, 20. Sept. 


riganten. Wir erhalten 
telegraphiſchen Bericht: 


Die Bande des Briganten Papa⸗ 


man die Polen in milder Stimmung erhalten könne. kyrſtzopulo bemächtigte ſich bei Lamia eines Wagens 
— Bei der verkürzten Dienſtzeit der Fuß⸗ in welchem ſich der General⸗Procurator, ein Unter⸗ 


truppen geht es nicht mehr an, 
zu entbehrlichen außerdienitlichen Arbeiten 
werden. So iſt es bisher üblich geweſen, 
Kantinen, die das Mllitär ſelbſt 


daß Mannſchaften] ſuchungsrichter und zwei Gerichtsſchreiber befanden. 
verwendet] Die Räuber verwundeten den General⸗Procurator und 
- = 95 = weg — — 
N ewirthſchaftet,] in die Berge. 
Soldaten thätig waren. Abgeſehen davon, daß die | begleitet hatten, 


Inſaſſen des Wagens als Gefangene mit 
Drei Berittene, welche den Wagen 
alarmirten alsbald eine in der Um⸗ 


Mannſchaften hierdurch zuweilen zu Unredlichkeiten] gegend befindliche Truppenabtheilung, welche innerhalb 


verleitet wurden, ſoll ſchon im Intereſſe des militäriſchen] einer Stunde die Band 
Dienſtes die Selbſtbewirthſchaftung der Kantinen durch] tödteten hierauf . 


Die Räuber 
den General⸗Procurator, verwundeten 


die Truppen aufhören; wo dies bisher noch nicht] den Unterſuchungsrichter ſchwer und ſuchten zu ent⸗ 


geſchehen, müſſen nach einer Meldung der „Schlei. 


kommen. 


Ste wurden jedoch alle getödtet. Die 


Ztg.“ bis 1896 ſämmtliche Kantinen an Privatunters | Leichen des General⸗Procurators und der Briganten 


nehmer verpachtet werden. 

— Die E 
wie die „Natlib. Korr.“ ſchreibt, 
möglichen Vorſicht und Sparſamkeit aufgeſtellt werden. 


Größere Mebrforderungen ſelen nirgends zu erwarten.] brauerei „Elbſchloß“ 
Die Botſchaft klingt zu ſchön, als daß fie Glauben] darunter das Sudhaus und die Mälzerei, iſt in der 


wurden nach Lamia gebracht. Der von Papakyritz⸗ 


tats für den Reichstag ſollen diesmal, opulo verwundet t 
mit aller nur ebenfalls 5 „Unter juchungöricpter" ißt inzwiſchen 


3 ſeinen Verletzungen erlegen. 
Kleine Chronik. Ein Theil u + großen Dampf⸗ 
zu Nienſtädtchen an der Unterelbe, 


finden könnte. „Größere Mehrforderungen“ find ja] vergangenen Nacht durch eine Feuersbrunſt zerſtört 


ein ſchwankender Begriff, aber 


was über neue worden. 
Marxineanſprüche verlautet, dürfte doch auch nach der Millton; 


Der Schaden beläuft ſich auf über eine 
der Betrieb iſt auf einige Zeit geſtört. 


Meinung der „Natlib. Korr.“ darunter fallen. Die] Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Die Feuerwehr 


„Natlib. Korr.“ ſchränkt denn auch ihre Meldung arbeitete 
weislich ein: „Die Reichsregierung wird durchaus ver gemeldet 


meiden, die Finanzlage in unguͤnſtigerer Weiſe dar⸗ 
zuſtellen, als es durch die Thatſachen begründet iſt, 
um etwa Stimmung für die Reichsfinanzreſorm zu 


machen. Sehr erfreulich wird das Bild auch ſo nicht zurückgekehrt. 


ausſehen.“ Mit andern Worten heißt das, die Reichs⸗ 


finanzreform ſei auf jeden Fall nöthig. Sie wird erfolglos 
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denn auch wohl in irgend einer Form kommen. E 
fragt ſich nur, ob auch der Reichstag das Finanzbll 
ſo unerfreulich finden wird. Die 
Reiches find in den erſten Monaten des laufenden 
Etatsjahres ſo beträchtlich gewachſen, 
Defizit immer mehr in einen leeren Schatten ver⸗ 
wandelt. 
Italien. 

Venedig, 20. Sept. In Rocaratro verſuchte die 
Volks menge, drei verhaftete Arbeiter zu befreien und 
die Karabinterlkaſerne zu ſtürmen. Die Karabintert 
mußten von ihren Waffen Gebrauch machen. Dreißig 
Verhaftungen wurden vorgenommen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Budapeft, 20. Sept. Der liberalen Partei an⸗ 


gehörige Mitglieder des Ausſchuſſes der ungariſchen fall 


Delegation für auswärtige Angelegenheiten hielten 
beute Vormittag eine Konferenz ab, um über ihr 
weiteres Vorgehen zu berathen. 
ein Vertrauensvotum für Kalnoly beſchloſſen, jedo 
ſollen noch einige Wünſche und Anträge geſtellt werden. 


Frankreich. 

Paris, 20. Sept. Bei der Reiſe des Präſidenten 
CaſimirPerter waren dieſes Mal ungewöhnlich große 
Vorſichtsmaßregeln angewendet worden. Der Präſident 
benutzte einen außerordentlich hochrädrigen Wagen ohne 
Trittbrett, ſo daß er von der Höhe des Straßendammes 
ſchlechterdings für Niemanden erreichbar war. Außer⸗ 
dem war zur Abſperrung ſo viel Militär aufgebote 
worden, daß für ein ſtärkeres Zuſammenſtrömen d 
Bevölkerung kein Platz blieb. 


Aus aller Welt. 


Dienſtag 


jungen, etwa 15jährigen Burſchen betroffen, die ihren 
Splelen zuſahen und dann an dieſen theilzunehmen 


jedoch abweisend: „So was giebt's nicht!“ 
jene ſich zunächſt entfernten, bald aber wieder zurück⸗ 


feinem Bruder zurufen: „Du, ich bin 


daß ſich das] der 


n 
zu ſetzen. 
er von hier 


ſechs Stunden. — Wie aus Stolpmünde 
6 wird, ſind mehrere Perſoneu, der Kapitän 
Aschendorf mit feinem Sohn und der Bahnhofs⸗ 
reſtaurateur Thielmann, von einer Bootfahrt, welche 
diefelben geſtern auf die See unternahmen, noch nicht 
N Man vermuthet, daß fie verunglückt 
find. Wenigstens find bis jetzt alle Nachforſchungen 
geblieben. 


Einnahmen — Nachrichten aus den Provinzen. 


Dirſchau, 19. Sept. Ueber einen Unglücksfall, 
ſich heute Morgen zugetragen, erfährt die Dirſch. 
Ztg.“ Folgendes: Der Schweizer Huber, in Dienſten 
des Herrn Gutsbeſitzers Brand⸗Amalienhof ſtehend, 
wollte einen Bullen, der nach Berlin verſchickt werden 
ſollte und gewogen worden war, transportiren, als 
das koloſſale Thier plötzlich in einem Wuthanfall den 
Führer auf die Hörner nahm, ihn wiederholt in die 
Höhe ſchleuderte und ihn dann zu Boden fallen ließ. 
Nur unter großen Anſtengungen gelang es ſchließlich, 
das wüthende Thler zu bändigen. Der Mann iſt 
lebensgefährlich verletzt. 
Marienburg, 19. Sept. Ein betrübender Vor⸗ 
ereignete ſich am Sonntag in Altmünſterberg. 
Der als äußerſt jähzornig bekannte Kuhhirte Badinski 
war mit dem Arbeiter Cornelſen in Wortwechſel 


Wie verlautet, wurde] gerathen, in deſſen Verlauf Badinski einen Revolver 


hervorzog und mehrere Schüſſe auf ſeinen Gegner 
abfeuerte. Von einer Kugel in den Unterleib getroffen, 
brach C., ein fleißiger und ſtrebſamer Menſch, zu⸗ 
ſammen und mußte nach Hauſe getragen werden, wo 
er nun ſchwer krank darnieder liegt, ſo daß an ſeinem 
Aufkommen gezweifelt wird. Der Hirte wurde ver⸗ 
haftet. — Mit Freuden wird von den dicht an unſere 
Stadt grenzenden, aber ſchon zum Stuhmer Kreiſe 
gehörigen Beſitzern das Vorgehen des Stuhmer 
Kreiſes begrüßt, die Fahrwege in einen beſſeren Stand 
Viele Klagen wurden namentlich über den 
nach Walkmühle und Grünhagen führenden 
Landweg laut, da der Weg im Frühjahr und Herbſt 
mit Fuhrwerken oft nicht zu paſſiren war. Dieſer 
Hauptverkehrsweg mit dem Stuhmer Kreiſe ſoll nun⸗ 
mehr als Pflaſterſtraße ausgebaut werden; die Erd⸗ 


in arbeiten find dieſer Tage in Angriff genommen 
im] word 


— 


Nachdem die Lehmchauſſee nach der Kleinenhalde 


worauf] fertig geſtellt worden ift, find nunmehr auch die Ar⸗ 


beiten für die Kreischauſſee nach Sacollnow in Angriff 
genommen rden Dadurch iſt einem Wi eden 
Bedürfniß abgeholfen worden, da der Verkehr von 
lenem Orte nach unſerer Stadt zur Winterszeit wegen 
des ſchlechten Weges zumelſt eingeſtellt werden mußte. 

Carthaus, 19. Sept. Ein Unglücksfall ereignete 


getroffen“ und fiel in demſelben „ua todt nieder.] ſich heut Nachmittag in der dem Herrn Zimmermeiſter 


Der Angeredete wollte nun die 


aden gelaufenen] T. gehörigen Dampſſchneldemühle bierſelbſt 


Ein in 


Bourſchen verfolgen, kehrte aber auf den drohenden | derſelben beſchäftigter Arbeiter, der Zimmermann 


oder Du kriegſt auch] Marſchalko 
watt aus Kaliska, gerieth beim 
Bruder zurück. Der Thäter] ſchleben eines Treibriemens ſo unglücklich in das 


Zurecht⸗ 


entfloh querſeldein, und feine ihm voraufgegangenen] Räderwerk der im vollen Gange befindlichen Maſchine, 


ihren Weg fort, und es ift 


79 5 15 8 et: 
einen derſelbe unehmen. 
Eine nene Sichreckensthat der griechiſchen 


daß 


er erhebliche Verletzungen am Kopfe und eine 


Ztg.“ bisher nicht gelungen, Zerſplitterung des linken Oberarmknochens erlitt und 


eine Aufnahme in das Kreiskrankenhaus 


mußte, wo erfolgen 


die Abnahme des beſchädigten Armes in 


Räuber. Wiederholt haben wir über das immer] Ausſicht geſtellt worden iſt. 


mehr überhandnehmende Räuberunweſen in Griechenland 


berichtet. Noch ift es allen Anſtrengungen der dortigen Joſeph Heinrichs aus Gr. Weide lebte 


eine Schutzvorrichtun b 
und Birne, a nn 
große Stütze findet. Den einzelnen Körperthellen 
aber, welche überhaupt bei dem betreffenden In⸗ 
dividuum am meiſten zu Erkältungen dispontrt 


find, müſſen wir eine geri Widerſtands⸗ 
läbigtet en _Derm mie fine ep, daß Jemand, 
al, 


wenn er dem Zugwinde a eweſen, 
einen Schnupfen bekommt, "en 0 nas 
Füße einen Kehlkopfkatarrb, ein dritter endlich 
Schmerzen in allen Muskeln. Bel dem Einen muß 
offenbar die Schleimhaut der Naſe, bei dem Anderen 
die des Kehlkopfes und bei dem dritten die Muskulatur 
durch angeborene oder erworbene Schwäche beſonders 
empfänglich fein für die Schädlichkeiten der Erkältung 
Und was wiederum kann der Grund ſein für den 
Mangel an Widerſtandsfähigkeit unſerer Körperthelle ? 
Ganz ſicher die Verweichlichung, welcher wir entweder 
in früheſter Jugend oder ſpäter zum Opfer fallen. 
Daher müſſen Eltern und Lehrer in Haus und 
Schule ihr Hauptaugenmerk auf Abhärtung und 
Stählung unſeres Körpers richten, und Jeder, der 
ſchon auf eignen Füßen ſteht, muß ſich energiſch zu 
ſchützen ſuchen vor träger Verweichlichung. Und das 
kann nur geſchehen, wenn man ſeinen Körper immer 
wieder daran zu gewöhnen ſucht, die Verſchieden⸗ 
heiten der Temperatur zu ertragen, ohne daß 
er Schaden davon erleidet. Dazu verhelfen uns in 
erſter Linie das Waſſer, Bewegung und Gymnaſttk. 


Es kann natürlich nicht meine Aufgabe ſein, die 
unzähligen Anwendungsweiſen des Waſſers zur Ab⸗ 
härtung näher zu beſchreiben, denn jeder Arzt hat 
ſeine eigene Methode und jedes Individuum verlangt 


Marienwerder, 20. Sept. Der Schloſſec 


ſchon ſeit lange. 


Wechſel von Kälte] eine bejondere B d 
Annahme, die durch das Experiment ehandlung. Nur dos Eine will ich 


betonen, daß die Abhä 

Säugling begonnen e br dk en 
und, Pflege jo oft übertriebene Aengſtlichkelt v 1 
Packet Eure Kinder nicht ein, Ih Mutter paß 
ihnen jede Bewe ung von An dar e 
benommen it, daß fie wie in Schweiß gebadet daliegen, 
beengt an Athmung und Bewegung! Gönnt f 
den friſchen Luftzug, gewöhnt fie fr an be 1 
jgted von Wärme und Kälte, kräftigt ihre 9 ie 
ihre Nerven durch richtige Anwendung des Waſſers 

d umgebet ſie nur mit den 

un gegen Wind und Wetter 
nothwendigſten Kleldungsſtüchen! Das bringt mich 
auf die ſo welt verbreitete Unſitte des Tragens von 
Halstüchern, gegen welche man nicht oft genug ſeine 
warnende Stimme erheben kann. Man gewöhne den 
Hals genau ſo an die umgebende Temperatur, wie 
dos Geſicht und laſſe ihn unbedeckt. Denn nur ſo 
wird die Haut des Halſes es lernen, ſich den Unter⸗ 
ſchleden in der Wärme anzupaſſen und die Dispofition 
für fortwährende Halsentzündungen wird aufhören. 
„Denn der beſte Schutz für den Hals bei Kindern 
und Erwachsenen ift fein Halstuch ſagt der er⸗ 
fahrene Arzt Moritz Schmidt. Ein nicht hoch 
genug anzuſchlagender Fortſchritt in der Erziehung 
unſerer heranwachſenden Jugend iſt es, daß das 
Hauptgewicht auf die Bewegung und das e 
und Fördern der Elaftizität des Körpers gelegt wird. 
Denn nur dann werden die Krankheiten von Körper 
und Geiſt fi vermindern, wenn Jung und Alt darin 
wettelfert, den Körper zu ſtählen gegen alle Unbill 
des täglichen Lebens. Mens sana in corpore sano! 


Dr. Ernani⸗ 


und ſchon wieder] Eheleuten aus Gr. Weide. 
Folge feines vertrauten] kommt die Kunde von einer geradezu grauenhaften N 5 


Kriegsverbeerungen, wie fie z. B. der 30jährige Krieg 


„erſt im 18. Jahrhundert wieder von Schauſpielern in 


Zeit in Feindſchaft mit den Schuhmacher Koszyl ſchen 
Am 28. Juli cr. überfiel 
der Schloſſer Heinrichs den Koszyk auf der Chauſſee 
von Mewiſchfelde nach Gr. Weide und mißhandelte 
denſelben mit einem Stahldrahtſeil derart, daß er ſich 
kaum nach Hauſe begeben konnte. Die Ehefrau des 
Koszyt war ihrem Manne entgegen gegangen und 
führte ihn nach Hauſe. In der Nähe des Hauſes 
kam der Schloſſer H. nochmals auf Fir zu und 
wollte ihn wieder ſchlagen. Als dies die Ehefrau des di 
Koszyk ſab, ergriff fie, um ihren Mann zu fhüßen, | Oberbürgermeifter8 Thomale, um die Stadtväter 0 
einen Krug und warf nach dem Heinrichs. Nunmehr | Unterftügung des Unternehmens in der Gasfrage z 
ſchlug der Heinrichs auch die Ehefrau mit dem Stahl⸗] bewegen. Er betonte, daß eine Stadt wie Elbing 
drahtſeil zu Boden und mißhandelte er den Koszyl 1 
wiederum in beftialiiher Weiſe. Die Verletzungen 
waren ſo erheblich, daß K. mehrere Wochen lang im 
Krankenhauſe zugebracht hatte. Für dieſe rohe That 
wurde Heinrichs von der Graudenzer Strafkammer zu 
einem Jahre Gefängniß verurtheilt. — Anfangs dieſer 
Woche ſtarb plötzlich am Herzſchlag der Gutsbeſitzer 
und Hauptmann a. D. Herr Ludwig Dewitz aus 
Konradswalde in ſeinem 57. Lebensjahre. 

Königsberg, 20. Sept. Der Inhaber einer auf 
dem Unterhaberberg belegenen Hökerei betraf geſtern 
Nachmittag, als er nach kurzer Abweſenheit ſeinen 
aden wieder betrat, einen 14 Jahre alten Knaben 
damit beſchäftigt, die Ladenkaſſe, welche er bereits 
geöffnet hatte, auszuräumen. Er ergriff denſelben 
und übergab ihn einem hinzugekommenen Schutzmann 
zur Verhaftung. Der Feſtgenommene war im Polizei⸗ 
gewahrſam wohl bekannt, hat er doch ſich dort ſchon 
mehrfach befunden und bereits diverſe Beftrafungen 
wegen Diebſtahls erlitten. So war es denn auch 
nicht zu verwundern, daß er, als ihm zwei andere, 
erſt am Tage vorher auf dem Viehmarkt mittels Ein⸗ 
ſchleichens verübte Diebſtäble vorgehalten wurden, ſich 
nach einigem Zögern zu denſelben bekannte. In dem 
einen Falle hat er aus einer verſchloſſenen Küche dem 
dortigen Dienſtmädchen ein Portemonnaie mit 13,80 
Mk., und in dem andern aus der Wohnung eines 
Fleiſchers eine Cigarrenſpitze im Werthe von 15 Mk. 
und verſchiedene Briefmarken geſtohlen. Von dem 
Gelde beſaß er noch 6,22 Mk., die der Beſtohlenen 
zurückgegeben werden konnten. Der jugendliche Dieb 
wurde dem Gerichte überwleſen. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 21. September. 


* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
23. September: Meiſt heiter, Tags warm, ſpäter 
ſtark wolkig. 3 

»Zur Elbinger Theatergeſchichte. Die Ge⸗ 
ſchichte der darſtellenden Kunſt läßt ſich in unſerer 
Stadt nach den alten Chroniken bis auf den Anfang 
des 17. Jahrhunderts zurückführen. Es heißt, daß 
im Jahre 1605 engliſche Komödianten auf ihrer 
Wanderung durch die deutſchen Städte auch hier in 
Elbing eintrafen. Am 12. September 1605 traten ſie 
zum erſten Male auf und ihr Spiel gefiel ſo ſehr, 
daß der ehrbare Rath ihnen 20 Thaler aus der 
Stadtkaſſe zahlen ließ. Als fie am nächſten Tage 
aber „ſchandbare Sachen“ vorbrachten, da mußte die 
Schauſpielertruppe ſofort die Stadt verlaſſen, denn 
der ehrbare Rath fürchtete von ihrem Spiel einen 


trleben. Schon 1845 wurde mit dem Bau begonnen 
und im Herbſt 1846 ſtand das Gebäude fertig da, 
und der Direktor Gense eröffnete am 1. September 
die Saiſon mit der Aufführung von Leſſing's „Minna 
von Barnhelm.“ Um die Fundirung der Theater⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft hat ſich der damalige Oberbürger⸗ 
meiſter Phillips beſondere Verdienſte erworben. Die 
Aktionäre haben ſchlechte Geſchäfte gemacht und mehr 
als einmal wollte fi die Geſellſchaft auflöſen. In 
dem einen Jahre bedurfte es der Beredſamkeit 


haben wolle, daß jeder begüterte Bürger die Stadt 
verlaſſe. Noch fraglicher wurde die Exiſtenz des 


koſtſpieligen Umbau des Fachwerkbaues verlangten. 
Doch wurde auch diefe Gefahr durch die Wohlthätig⸗ 
keit einiger Bürger befeitigt und unſer Theater konnte 
am 1. Oktober 1893 in moderner Einrichtung eröffnet 
werden. 
1. Oktober 1894 keine Dividende abgeworfen, denn 
Einnahme und Ausgabe balancirte auf 2606,75 Marl. 
Die eingetragene Hypothek beträgt zur Zeit 36,000 
Mark, die Verſicherungsſumme bei der Feuerkaſſe aber 
80,000 Mk., ein neues Gebäude würde ſich heute für 
dieſe Summe kaum herſtellen laſſen. 

Poſtwerthzeichen⸗Automaten. Einem wirklich 
tiefgefühlten Bedürſniß würden zweifellos Briefmarken⸗ 
und Poſtkarten⸗ Automaten entgegenkommen. Dieſe 
Automaten, vielleicht über den Poſtbriefkäſten an⸗ 
zubringen, würden eine fühlbare Entlaftung des ſtarken 
Verkehrs an den Poſtſchaltern herbeiführen, aber auch 
ſeitens des Publikums mit großer Freude begrüßt 
werden. Die Poſt giebt uns Gelegenheit, unſere 
Briefe in bequemerer Nähe als auf dem Poſtamt ab⸗ 
geben zu können. Der weitere Schritt, dem Publikum 
an eben dleſen Stellen auch Gelegenheit zur Frankirung 
zu geben, iſt nur eine Konſequenz des erſten. Man 
hat wirklich nicht immer Zeit, einer Briefmarke oder 
Poſtkarte wegen nach dem Poſtamt zu laufen, wo man 
häufig genug noch lange auf Abfertigung zu warten 
hat. 
zugeben, z. B. Abends, Nachts oder etwa Sonntags 
an uns herantritt, was dann? Der Poſtverwaltung 
werden ſchwerlich Koſten aus dieſer Einrichtung er⸗ 
wachſen, ja, ſie wird kaum nöthig haben, ſich darum 
zu kümmern. Es würden ſich genug Unternehmer 
finden, welche für Aufſtellung und Inſtandhaltung 
der Automaten Sorge trügen. 

Die Georgie. Es iſt bekannt, in wie hohem 
Grade die Pflanzen, beſonders die Zierpflanzen, den 
herrſchenden Moden unterworfen ſind, wie ein großer 
Theil nach der Einführung in die europälſchen Gärten 
eine Zeit lang in allgemeiner Gunſt ſtand und zum 
Theil einzelne Exemplare zu geradezu koloſſalen 
Summen gekauft wurden, bis dann plötzlich ein 
direkter Umſchlag erfolgte, die bisher hochgeſchätzten 

ierpflanzen aus allen feineren Gärten völlig ver⸗ 
chwanden und eine Zeit lang nur noch in Bauern⸗ 


ſich wieder an die Ausgeſtoßenen zu erinnern, es 
werden Züchtungsverſuche in großem Maßſtabe mit 
ihnen angeſtellt, und wenn dieſe gelingen, ſo wandern 
ganz allmählich dieſe Pflanzen wieder in die Gärten 
ein; fie werden wieder beliebt und in ihrer Eigenart 


geschätzt, ohne daß fie ihre alte Stellung wiederzu⸗ 
erlangen im Stande ven. Es ließen ſich hierzu 


ſehr zahlreiche Belſplele anführen. Zu den ſchlagendſten 
gehört aber die Georgine (Dahlia variabilis), eine 
Pflanze, die in ihrer Heimath, den Hochebenen Mexikos, 
hen ſeit Jahrhunderten gezüchtet wurde und 
dort außerordentlich beliebt war. Vor etwa 1000 
Jahren wurde die Georgine in die europätſchen Gärten 
eingeführt, wo fie ſehr bald einer der geſchätzteſten 
Modepflanzen wurde und ihre Zucht in jedem Garten 
aufs eifrigſte betrieben wurde. Doch nach einiger Zeit 
begann man die Blüthe plump zu finden, die Bedeutung 
der Pflanze für die Gärten erkannte man damals gar 
nicht, und ſo verſchwand die Georgine allmählich aus 
der „feineren Welt“ und wurde lange Jahre hindurch 
faſt ausſchließlich nur noch in Bauerngärten gefunden, 
ja man konnte fie als einen der typiſchſten Vertreter 
der Flora dieſer Gärten bezeichnen. Seit Jahren iſt 
die Zucht der Georginen aber wieder in Aufnahme 
e und wird ohne Sie nun zum geſicherten 
eitande aller größeren Gärten zählen. Und dies mit 
vollem Recht. Denn man kann ſich leicht davon über⸗ 
zeugen, daß ſich zur Bildung großer Gruppen, zur Deckang 
von Mauern, Zäunen ꝛc. eine geeignetere Pflanze kaum fin⸗ 
den ließe. Ueber den Werth und die Schönheit der Einzel⸗ 
blüthe (oder vielmehr des Einzelblüthenſtandes, da die 
Georgine zu den Körbchenblüthlern, den Kompoſiten, 
gehört) läßt ſich ſtreiten, jedenfalls ift ſicher, daß 
einzelne der neueſten Züchtigungen durch Form und 
Farbe die Bewunderung des Beobachters erregen 
werden. Denn dieſe unglaubliche Veränderungsfähigkeit 
war es auch geweſen, die von vornherein die Auf⸗ 
merkſamkeit auß ſie gelenkt hatte, und dieſe wunder⸗ 
bare Eigenſchaft äußert ſich nicht nicht nur in Größe, 
Form und Farbe der Blüthe, ſondern auch in der 
Höhe des Stockes, der Form und Größe des Blattes 
und fo welter. So finden wir in einer Aus⸗ 
wahl von Georginen alle Farben vom reinſten 
Weiß durch alle Schattirungen bis zum dunkelſten 
Schwarzpurpur, ungefüllte, kaum thalergroße „Blüthen“ 
bis zu gefüllten und faſt einen Dezimeter im Durch ⸗ 
meſſer betragenden, Stöcke von kaum Meterhöhe bis 
zu 3 Meter hohen, ſämmtlich über und über mit den 
leuchtenden Blüthen bedeckt. Die Blüthezeit u 
Georginen beginnt gewöhnlich im m und wird erf 
durch die Nachtfröſte beendigt. Was dleſe Pflanze 
aber ganz beſonders wertbvoll macht, iſt die Leichtig⸗ 
keit ihrer Zucht. Re 25 rin Hg 
kündigten die Künſtler als dann du auken⸗ angetriebenen Knollen gleich an Ort und Stelle in 
Trompetenſchall in phantaſtiſchen Roten wir 8 gute lockere Erde gepflanzt, wo fie ſich prächtig zu 
Straße und dem Markte an. Im Jahre 1780 ber j entwickeln pflegen und erſt dann wieder herausgenom⸗ 
kundete der Rath dadurch fein Intereſſe für die men werden, wenn der erſte Herbſtfroſt den ober⸗ 
Theatervorſtellungen, daß er einen Naum im Stadthofe irdischen Theilen der Stöcke ein Ende gemacht hat. 
auwies, und als 1792 eine italieniſche Oper eintraf,] An trockenem froſtfrelem Orte aufbewahrt, halten ſich 
wles er dieſe ſogar in den Junkerbof. Nachdem die] dieſelben ausgezeichnet, weshalb für den Intereſſen en 
Mufe noch ihr Heim im alten Zeughauſe in der] die einmalige Anſchaffung eines Sortimentes der 
Burgſtraße aufgeſchlagen hatte, zog ſie in die im Georgine für immer ausreicht. 
Jahre 1890 erſt abgebrochene Reitbahn in der Wach⸗ Geſundheitsbüchlein. Das kaiſerliche Geſund⸗ 
ſtraße, die heutige Friedrichstraße. Doch auch dleſe 
wurde baufällig und nun richtete 1818 der Kaufmann 
Stahlenbrecher in ſeinem Gaſthauſe, „Deutſches Haus“, 
Herrenſtraße 25, in dem Ballſaale auf dem Hofe, wo 
jezt die Kirche der Apoſtoliſchen Gemeinde ſteht, ein 
Theater ein. Als Bühne wurde der an den Saal 
grenzende Stall eingerichtet. In dieſem mangelhaften 
Raum iſt 26 Jahre geſpielt worden. Schon im Sommer 
1822 dachte man an einen Theaterbau auf Aktien 
am Luſtgarten, doch ſchlief die Angelegenheit wieder 
ein, um 1832 ernſtlich in Erwägung gezogen zu 
werden. Nun waren es beſonders die Kaufleute 
W. G. Härtel und Aſchenheim, welche die Sache be⸗ 


beanſtandet fort und ſie muß wohl befriedigt haben, 
denn der Chroniſt vermeldet, daß die dort lebende 
Herzogin Marie Eleonore ihnen einen Ehrenſold von 
75 Gulden bewilligte. Ste hatten alſo gewiſſermaßen 
die Rolle einer Hoftheater Geſellſchaft. In Elbing 
verſuchten dieſelben Künſtler im Jahre 1607 von 
Neuem vergeblich Boden zu gewinnen. Der Vorſitzende 
der damals ſehr einflußreichen Engliſchen Handels⸗ 
geſellſchaft erreichte nur die Erlaubniß, die Geſellſchaft 
in ſeinem Hauſe ſpielen laſſen zu dürfen. Gewaltige 


mit ſich brachte, ließen wohl kaum den Sinn für 
Theatergenüſſe aufkommen. So hören wir denn auch 


Elbing. In Brandenburg und Schleſien beſtanden 
ſchon früher Schauſplelertrupps, nnd dieſe mögen bis 
nach unſern Städten Gaſtrollen gegeben haben. Im 
Jahre 1755 erwarb jedoch ein Direktor, Namens 
Schuch, von Friedrich dem Großen ein preußlſches 
Generalprivilegium für Theaterſpiel. Dieſer Mann 
erbaute in Königsberg das erſte Schauſplelhaus 
und beſuchte mit feinem Perſonal auch die Städte: 
Danzig, Elbing. Graudenz, Thorn ꝛc. Am Anfange 
dieſes Jahrhunderts ſpaltete ſich die Geſellſchaft unter 
den Gebrüder Bachmann, indem ein Theil derſelben 
nach Danzig für die Dauer überſiedelte. Von jetzt ab 
hatte Elbing alljährlich den Beſuch der Danziger 
Theatergeſellſchaft, welche im Sommer herüberkam, 
und 30 bis 40 Vorſtellungen gab. Auch die Königs⸗ 
berger Theatergeſellſchaft beſuchte unſere Stadt, und 
jo kam es, daß zuwellen hier 2 Vorſtellungen zu 
leicher Zeit gegeben wurden. Auch im Winter fanden 
ſich kleinere Geſellſchaften ein, welche gute Geſchäſte 
machten. Seit 1846 hat Elbing einen feſtſtehenden 
Kunſttempel am großen Luſtgarten und nun blieb die 
Einwohnerſchaft in keinem Jahre ohne Kunſtgenüſſe. 
Es wirkten hier beſſere Provinzialkräfte unter den 
Direktoren Mittelhauſen, Gense, Radſcke, Wörker, 
Hannemann, Schöneck, Pollack und Gottſcheid. 
In älteſter Theaterzeit wurden zu den Aufführ⸗ 
ungen Buden aufgeſchlagen, wozu die Geſell⸗ 
ſchaften häufig das Budenzeug mit ſich führten. 
Später hatte man auf dem Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Platze vor der heutigen Bürgerreſſource eine 
Bretterbude, welche dann hinter die Hauptwache vor 
dem „Deutſchen Hauſe“ verlegt wurde. Ihr Daſein 


ſundhelispflege unter dem Titel „Geſundhelts⸗Büchleln“. 
Direktor und Mitglieder des kaiſerlichen Geſundheits⸗ 
amtes haben ſich, vielfachen Anregungen folgend, 
vereinigt, um die Errungenſchaften auf dem geſammten 
Gebiete der Geſundheits⸗Wiſſenſchaft zuſammenzuſtellen 


beſtimmten Buche wiederzugeben. Das Geſundheits⸗ 


zugänglich gemacht werden. 


unmöglich ohne Theater ſein könne, wenn man nichl 


Theaters, als die ſtrengen Polizeivorſchriſten einen 


Leider hat auch das Geſchäſtsjahr bis zum 


1 


Und wenn die Notbwendigkeit, einen Brief auf⸗ 
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gärten ein Aſyl fanden. Allmählich beginnt man aber 
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heitsamt in Berlin bereitet eine Veröffentlichung vor, 
die überall mit Intereſſe und Zuſtimmung begrüßt 
werden wird: eine gemeinfaßliche Anleitung zur Ge⸗ 


und gemeinfaßlich in einem für Schule und Haus 


büchlein ſoll gat ausgeſtaktet, zweckmäßig illuſtrirt und 
dabei zu einem überaus billigen Preiſe weiteſten Kreiſen 
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Yen Geſtern 9 Uhr Abends wurden bie irdischen 
debeneſte des Herrn Dr. Ruſſak von der Bahn nach 
5 Stadt gebracht. Es war ihm nur vergönnt, in 
1 prächtiges Haus in der Jakobſtraße als Leiche 
einzuziehen, nachdem ſeine Familie wenige Tage vor⸗ 
er dort Wohnung genommen hatte. 
ne um Thorner Kaiſerbeſuch. Schloß Ofro⸗ 
85 an der Weichſel, woſelbſt der Kaiſer am 22. 
eptember als Gaſt des Grafen v. Alvensleben⸗ 
born verweilen wird, liegt in einem ſchönen, 
umfangreichen Parke, faſt unmittelbar am Stromufer 
ur unterhalb der großen Fordoner Eiſenbahnbrücke. 
on in früheren Jahrhunderten diente Schlo 
5 Rromepto Königen und Fürſten als Abſteigequartter, 
denn dier befand ſich die Weichſelführe für die ber 
lautenden Heerſtraßen von Mittel⸗ und Norddeutſch⸗ 
Bi! nach dem fernen Oſten. König Auguſt der Starke 
on Polen, der hier öfters übernachtete, erbaute auf 
rundmauern des alten, damals verfallenen 
Schloſſez ein neues Schloß, das dann um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in den Beſitz des polniſchen 
Grafen Moſtowski überging. Auch legte König Auguſt 
einen Park an und ließ in demſelben zahlreiche Sand⸗ 
einfiguren aufſtellen. Bel der erſten Theilung Polens 
confiscirte Friedrich der Große auch das Schloß und 
die Herrſchaft Oſtrometzto. Ein Fußfall, den die 
Gräfin Moſtowska, eine deutſche Edeldame, eine 
geborene v. Hülſen, vor Friedrich dem Großen that, 
hatte zur Folge, daß der König Oſtrometzko der 
Gräfin zurückgab. Indeſſen wurde Oſtrometzko ſchon 
1780 ſubhaſtirt, wobei es ein Herr v. Birkhahn 
erſtand. Von dieſem kaufte es nach einigen Jahren 
ein Herr v. Goldacker und 1801 ein Herr von 
Schönborn, der bis dahin in Graudenz gewohnt hatte. 
Dieſer Herr v. Schönborn, der Großvater der jeßigen 
Beſitzerin, der Gräfin von Alvensleben ⸗ Schönborn, 
geborenen v. Schönborn, erwarb ſich 1806 den Dank 
ſeines königl. Herrn dadurch, daß er auf der bekannten 
Relſe König Friedrich Wilhelms III. nach Tilſit dem 
onarchen ſein ganzes Vermögen zur Verfügung 
ſiellt. Nach 70 Jahren erwähnten noch Kalſer 
Wilhelm I. und Prinz Albrecht, Regent von Braun⸗ 
ſchweig, dieſes Anerbieten dem Grafen Alvensleben⸗ 
in onborn gegenüber. Das heutige Schloß Oſtrometzko 
8 1840 durch den bekannten Architekten Profeſſor 
gone erbaut. Den ſchönen Park hat der königl. 
e sſahet nach 3 en 
uldigungsfahrt na arzin. nde 
geſtern Nachmſtiah = Laskowitz ftattgehabten Vers 
ammlung der Comiteemitglieder und Vertrauens⸗ 
männer zur endgiltigen Beſprechung der Vorbereitungen 
zur Huldigungsfahrt nach Varzin wurde nach dem 
Wes.“ beſchloſſen: Jeder der beiden Züge erhält 
einen Zugmarſchall, einen Stellvertreter deſſelben und 
für jeden Wagen einen Zugordner, welche ſämmtlich 
durch ſchwarz⸗weiße Schleifen am Hute kenntlich ſind; 
die Zugmarſchälle tragen ſchwarz⸗ weiße Schärpen. 
Der Anmarſch in Varzin erfolgt in folgender 
Ordnung: ein Muſikcorps, dann das Comitee und die 
Damen aus beiden Zügen, dann die Männer von 
Zug A in Front von 6 Perſonen, wieder ein Muſik⸗ 
corps, dann Zug aus Sonderzug B, ebenfalls Front 
von 6 Perſonen. Die in den Sonderzügen etwa 
vorhandenen Waggons zweiter Klaſſe 
Damen überlaſſen werden. a 
Der Turn ⸗ Verein veranſtaltet am nächſten 
Sonnabend Abend 83 Uhr im Gewerbehauſe eine 
Abſchiedsknelpe für feine ſcheidenden Mitglieder, welche 
im Herbſt als Rekruten einrücken müſſen. Der Vor⸗ 
ſtand erſucht um beſonders zahlreiches Erſcheinen. 
Friedensgeſellſchaft für Weſtpreußen. In 
r geſtern Nachmitſag in der Aula des Real⸗ 
aymnaſiums zu St. Johann in Danzig abgehaltenen 
eneralverſammlung der Friedensgeſellſchaft für 
eſtpreußen wurde zunächſt der im Druck erſchienene 
78. Jahresbericht den Mitgliedern vorgelegt, dem wir 
olgendes entnehmen: Die Zahl der gegenwärtigen 
itglieder beträgt 154, von denen in Danzig 82, 
in Elbing 14, in Graudenz 16 und in verfchiedenen 
anderen Orten der Provinz 42 ihren Wohnſitz haben. 
ußerdem treten der Zahl der Mitglieder der 
ommunen Berent, Dirſchau, Löbau und Tuchel hinzu. 
Nes Capitalvermögen, welches am 3. Auguſt v. J. 
80 615 Mk. betrug, beträgt jetzt 74 860,20 Mk. Der 
Kapitalzuwachs iſt aus den nicht verwendeten Zinſen 
20 Schnell ſchen Legates pro 1892/93 in Höhe von 
18 40 Mk. entſtanden. An Beiträgen ſollen für 
945 eingehen 932 Mt., die Kaſſe der Friedens⸗ 
geleliichaft hatte an Einnahmen 4236,39. Mk., an 
en 2022 Mk., 11250 364,10 Mk. Beſtand. 
gslegung wurde 3 
geſtrigen Verſammlung kamen 2800 Mt. an Bien. 
ge . e. 
25 Schließlich fordert 
der Vorſteher de rderte 
die Kr 5 00 if a Stadtrat Trampe, 


i hren 
Gönner des woblthätigen Zweckes der Seledensgeſel. 


ſchaft zu Mitgliedern derſelben heranzuziehen. 


ſollen den 


Am 1. Oktober werden eröffnet: 1) Die an der f 


Neubauſtrecke Konitz⸗Nakel gelegenen Stationen Görs⸗ 
dorf, Hohenfelde, Kamin t. Wſtpr., Mrotſchen, Runowo, 
Vandsburg, Witoslaw und Zempelburg für den Per⸗ 
ſonen⸗, Gepäck⸗, Leichen⸗, Vieb⸗, Fahrzeug⸗, und 
Güterverkehr — einftweilen mit Ausnahme der Stück⸗ 
ut = Abfertigung — und der Perſonen⸗ Haltepunkt 

aygrod für den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr; 2) 
die Haltestelle Tietrichsſeld für den Perſonen⸗, Gepäck⸗ 
Leichen⸗, Vieb⸗ und Güterverkehr; 8) der Perſonen⸗ 

altepunkt Papau für den Güterverkehr; 4) die Halte⸗ 
ellen Marzenin und Zydowo an der Strecke 
Wreſchen⸗Gneſen für den Wagenladungs⸗Güterverkehr. 

Das Telephon in den Reſtaurationen. Vor 
wenigen Monaten wurde der Brauerei Kreutzer in 
Mühlheim Rhein der Fernſprech⸗Anſchluß entzogen, 
weil verſchledentlich Gäſte jener Brauerei dieſe Fern⸗ 
ſprechſtelle benutzt hatten. Auf eine unter dem 28. 
Juli er. an den Staatsſekretär des Reichs poſtamtes 
gerichtete Eingabe erhielt jetzt Herr Kreutzer den 
Beſcheid, daß ausnahmsweiſe noch einmal das Verbot 
aufgehoben werden ſolle, indeß werde er bei fernerer 
mißbräuchlicher Ueberlaſſung an Unbefugte unwider⸗ 
ruflich und endgiltig von der Benutzung der Anlage 
ausgeſchloſſen. 

Vacanzenliſte. Königl. Lootſenamt in Neufahr⸗ 
waſſer zum 1. November ein Lootſenamts⸗Aſſiſtent, 
1600 Mk. Gehalt und 432 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Kreis⸗Ausſchuß Roſenberg, Peterwitz, zum 25. 
Oktober ein Chauſſee⸗Aufſeher, 720 Mk. mit Ausſicht 
auf Verbeſſerung bis 960 Mk. — Magiſtrat in 
Lautenburg ein Stadtförſter zum 1. Januar, 600 Mk. 
baar und ev. 100 Mk. widerrufliche, perſönliche Zulage, 
freie Wohnung, Ackerland ꝛc. Amtsgericht in 
Baldenburg ſoſort ein Kanzleigehilfe, vorläufig 40—45 
i k. monatlich. — Magiſtrat in Hohenſtein (Oſtpr.) 
ein Nachtwächter, 180 Mk. jährlich. — Gemeinde⸗ 


— 


Behörde in Königl. Schmelz (kreis Memel) ſofort ein 


Amts⸗ und Gemeindebote, 576 Mk. pro Jahr. — Betriebs⸗ 
amt Allenſtein 6 Weichenſteller, 800 Mk., bei genügen⸗ 


5 | meifteramt in Dinslaken, 


der Befühlgung 1200 Mt. als Weichenfteller 1. Klaſſe 
bis 1500 Mk. — Magiſtrat in Schneidemühl zum 
1. Oktober ein Stadt⸗Hauptkaſſen⸗Aſſiſtent, Minimal⸗ 
gehalt 1000 M. jährlich. Maximalgebalt 1500 Mk. — 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt Stettin, 2 Anwärter für den 
Nachtwächterdienſt, Statlonsort vorbehalten, zum 
1. Oktober, 700 Mk. und bei feſter Anſtellung 
Wohnungsgeldzuſchuß oder Dienſtwohnung. — Ver⸗ 
waltungsgehilfenſtelle beim Ehrenamtmann in Buldern 
(Kreis Cösfeld), Anfangsgehalt 900 Mk. — Bureau⸗ 
gebilfenftelle beim Amtmann in Recklinghauſen, Gehalt 
1100 Mk. — Bureauaſſiſtentenſtelle beim Bürger⸗ 
Gehalt 1000 Mk. 
Bureaugehilfenſtelle beim Landrathsamt in Jork. — 
Civilanwärterſtelle bei der Einkommenſteuer⸗Veran⸗ 
lagungs⸗Commiſſion in Saarbrücken, Gehalt 60—120 
Mark monatlich. — Gemeinde⸗Empfängerſtelle beim 
Magiſtrat in Sinzig, Gehalt 3150 Mk. — Verwaltungs⸗ 
volontärſtelle beim Amtmann in Barop, Gehalt 50 Mk. 
monatlich. — Architektenſtelle bei der Kreisbau⸗ 
Inſpection in Oldeslö in Holſtein. — Zwei Bau⸗ 
aufſeherſtellen für Tiefbau beim Abtheilungsbau⸗ 
meiſter des Bauamts III. in Rendsburg, Anfangs⸗ 
gehalt 150 Mk. monatlich. — Technikerſtelle bei der 
königl. Kreisbau⸗Inſpection in Recklinghauſen. — 
Bauſchreiber⸗ oder Technikerſtelle beim königl. Bau⸗ 
rath in Guben, Gehalt 80—90 Mk. monatlich. — 
Bureaugehilfenſtelle bei der herzogl. Braunſchweig⸗ 
Lüneburger Baudirection in Braunſchweig, Gehalt 90 bis 
100 Mk. monatlich. — Schiffbau⸗Ingenieur⸗ oder 
Regierungsbaumeiſterſtelle bei der kaiſerl. Werft in 
Wilhelmshaven. — Reglerungsbaumeiſterſtelle bei der 
Garniſonbau⸗Inſpection in Charlottenburg. — Bau⸗ 
ſchreiberſtelle del der Kreisbau⸗Inſpection in Prenzlau, 
Gehalt 75—90 Mk. monatlich. Gemeindeförſter zu 
Kaſtellaun. 1000 Mk. Bewerbungen beim Bürgermeiſter⸗ 
amt Kaſtellaun. Gutsjäger zum 1. Oktober, Gehalt 300 
Mk. p. a., freie Station, Schuß⸗ und Anweiſegeld. 
Bei G. v. Arnswaldt, Schönlage bei Brüel in Meck⸗ 
lenburg. — Forſtauſſeher zum 1. Jauuar 1895. 
Baares Gehalt 200 Mk., ca. 100 Mk. Stammgeld, 
reichliches Schußgeld, freie Wohnung, Feuerung und 
auskömmliches Deputat. Dom. Petersdorf, Poſt Schwetz⸗ 
kau, Poſ. — Forſteleve. Forſtamt Schrebsdorf in 
Schleſien, Poſt. — Poltzei⸗ und Stadtſekretär beim 
Magiſtrat zu Meſeritz zum 1. Oktober cr., Gehalt 
vorläufig 1500 Mk., mit der Ausſicht auf Aufbeſſerung. 
— Kaſſen⸗Aſſiſtent beim Magiſtrat zu Kattowitz zum 
1. Oktober d. Is., Caution von 600 Mk. baar zu 
hinterlegen, Gehalt bis 1200 Mk., mit der Ausſicht 
auf Auſbeſſerung. 

Bahn Memel ⸗Bajohren⸗Moſheiki. Ein 
Petersburger Telegramm meldet: Das Organ des 
ruſſiſchen Finanzminiſters bringt folgende Mittheilung: 
„Während der Unterhandlungen über den ruſſiſch⸗ 
deutſchen Handelsvertrag wurde die Frage über den 
Bau einiger Eiſenbahnen von den weſtlichen Grenz⸗ 
punkten, die nicht am Netze der ruſſiſchen Eifenbahnen 
liegen, bis zu den Stationen der in Rußland be⸗ 
ſtehenden Linken angeregt. W der Dringlichkeit 
anderer Fragen wurden jedoch dieſe Projekte zurück⸗ 
geſtellt. Jetzt hat nun der deutſche Botſchafter beim 
ruſſiſchen Hof, General Werder, von neuem den Bau 
folgender Linien angeregt: 1) Memel⸗Bajohren nach 
der Hauptlinie der Eibau⸗Romnyer Eiſenbahn; 
2) Tilſit⸗ Tauroggen⸗Radſiwiliſchki; 3) Weruſchow⸗ 
Sſerads⸗Lodz mit einer Zweiglinie nach Kallſch.“ 

„ Verhaftet. Heute Vormittag wurde der 
Schankwirth Johann K. vom Innern Marienburger⸗ 
damm auf Verfügung des hieſigen Königlichen Land⸗ 
gerichts auf Grund des § 180 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buchs verhaftet. K. iſt bereits des gleichen Vergehens 
wegen mit 5 Monaten Gefängniß vorbeſtraft. 

Amtliche Perſonalnachrichten. Der bisherige 
fgl. Regterungs⸗Baumeiſter Papke, zur Zelt beim Bau 
des Nord⸗Oſtſeee⸗Kanals beſchäftigt, iſt zum Waſſer⸗Bau⸗ 
inſpector ernannt worden; dem Waſſer ⸗Bauinſpecter 
Schmidt in Kurzebrack iſt vom 1. Oktober ab die 
ſtändige Waſſer⸗Bauinſpectorſtelle zu Tapiau verliehen; 
der Waſſer⸗Bauinſpector Lierau zu Danzig iſt nach 
Dirſchau verſetzt. Am Schullehrer⸗Seminar zu Koſchmin 
iſt der bisherige Seminar⸗ Hilfslehrer Bobke aus 
Dramburg als ordentlicher Seminarlehrer angeſtellt, 
am Schullehrer ⸗ Seminar zu Oſterburg der bisherige 
ordentliche Seminarlehrer Volber zum Seminar⸗Ober⸗ 
lehrer befördert worden. 

* Brandſchaden. Die übriggebliebenen Holz⸗ 
theile vom Dachſtuhle der höheren Töchterſchule wurden 
geſtern in öffentlicher Auktion auf dem Hofe des 
Schulgebäudes für das Meiſtgebot von 9 Mk. verkauft. 


Gerichtshalle. 


nwieweit man bei Abſchluß eines Ge⸗ 
ſchäftes falſche Angaben machen darf, darüber 
ift geſtern ein bemerkenswerthes Urtheil des Landge⸗ 
25 13 1, Strafkammer 5, in Berlin ergangen. Der 
5 ellenvermittler Fuchs unterhält ein Bureau zur Be⸗ 
ſuchte von Stellen für Kellner. Der Kellner Redel 
n dieſem Früyjahre eine Stelle und ſchrieb ſich 
n von Fuchs geführte Lifte ein. Nach einiger Zeit 
theilte Fuchs dem Bewerber mit, daß er nun eine 
gute Stelle für ihn habe, Redel möge die übliche 
Proviſion von 20 Mk. zahlen. Nachdem dieſe Be⸗ 
dingung erfüllt war, wies der Angeklagte dem Redel 
die Stelle nach mit der Verſicherung, 
10 bis 12 Mk. Trinkgeld täglich einbringe. Redel 
trat die Stelle an, entdeckte aber zu ſeinem Erſtaunen, 
daß es ſich um ein ſoeben eröffnetes Geſchäft handelte, 
7 den ganzen Winter über leer geſtanden hatte. 
f le ar leider » Einnahmen waren denn auch jo 
leder ase Redel die Stelle nach einigen Tagen 
5 5 Er zeigte Fuchs wegen Betruges an 
und erz f e auch, daß derſelbe vom Schöffengericht 
verurtheilt wurde. In der Berufungsinſtanz focht 
der Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Haaſe, das erſte 
Urtheil aus rechtlichen Gründen an. Es fei durchaus 
nicht eine allgemeine Rechtspflicht. in allen Fällen die 
Wahrheit zu ſprechen, es müſſe vielmehr auch nach⸗ 
gewieſen feln, daß lediglich durch die falſche Vor⸗ 
ſpiegelung das Geſchäft zu Stande gekommen ſei. 
Es komme im vorliegenden Falle noch hinzu, daß dem 
Angeklagten nicht nachgewieſen ſel, daß er die Angaben 
wider beſſeres Wiſſen gemacht. Der Kellner Redel 
jet auch nicht lediglich durch die Höhe der in Ausſicht 
geſtellten Trinkgelder bewogen worden, die Stelle 
anzunehmen. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſen Aus⸗ 
er zu ren 75 ee aus 
en Gründen, obgleich an der thatjächlichen Feſt⸗ 
ſtellung nichts geändert worden jet. . 


Literatur. 


Der Kampf gegen die Margarine. Mit 
beſonderer Berückſichtigung der Anträge des „Bundes 
der Landwirthe.“ Von Dr. Heinrich Fränkel. Weimar 
1894, R. Wagner Sohn. Preis 75 Pf. Der dur 
eine Reihe weitverbreiteter Broſchüren über Tages⸗ 


daß dieſelbe 8, Ick 


fragen bekannte Verfaſſer behandelt in der vorllegen⸗ 
den Schrift in feſſelndſter Weiſe mit gründlicher 
Sachkenntniß und gutem Humor die bekannten For⸗ 
derungen des „Bundes der Landwirthe“ betr. die 
Beſeitigung der Margarine. Das geſammte Material 
iſt überſichtlich verarbeitet und beſonders den Inter⸗ 
eſſen der Landwirthſchaft die eingehendſte Erörterung 
gewidmet. Die Schrift dürfte Jedem, der überhaupt 
an den politiſchen Streitfragen Antheil nimmt, leb⸗ 
haftes Intereſſe abgewinnen und zur Bildung eines 
richtigen Urtheills über den „Bund der Landwirthe“ 
beitragen. 


Vermiſchtes. 


Wenn Frauen wettrennen! ) Ick hab et ja 
jleich jeſagt, wenn de Sturmin mit bei 1s, denn dhu 
ick nich mit, denn da jiebt et immer eenen ſojenannten 
Krach. Aber wat will ick ſchwachet Jeſchlecht jejen 
eenen Mann ausrichten, wat wie mein Oler Roll⸗ 
kutſcher is un partu immer ſeinen eljenen Willen hat. 
Alleene konnt ick ihn ſchon vonwegen det alberne 
Jerede nich jehn laſſen un denn is et doch beſſer, 
wenn eener mit bei is, wat'n biscken uff ihm uffpaßt, 
det ſe ihm nich bis uffs Hemd ausziehn, wat allens 
beinah ſchon dajeweſen 18, denn hat er ſeine jute 
Stimmung, denn is allens mit ihm zu machen, ſonſt 
aber nich. Und da mußt ick eben mit; er wollte et 
ja fo. — Vors.: Aber Frau Ruprecht, Sie find nicht 
hierher citirt, um uns über den Charakter Ihres 
Mannes aufzuklären, ſondern Sie ſollen ſich wegen 
der Ihnen zur Laſt gelegten Mißhandlung der Frau 
Sturm verantworten. — Angekl.: Jotte doch, wat die 
eenen nich allens uffbelaſten, et is man nur jut, det 
ick een kleenet Fühlen bab, ſonſt kriecht ick noch ville 
mehr in'n Schuh jeſchoben. — Vorſ.: Laſſen Sie doch 
ſolche Redensarten, damit machen Sie Ihre Sache 
nicht beſſer. Sagen Sie uns lieber kurz, wie ſich die 
Sache am zweiten Pfingſtfeiertage in Schlachten⸗ 
fee zugetragen hat. — Angekl.: Wenn Sie erlooben, 
denn bin ick jo ſrei. Sehn Se, Herr Jerichtsrath, 
wir wohnen nu ſo'n acht Jährcken in een un det⸗ 
ſelbichte Haus in de Invalidenſtraße, im zweeten Hof 
natierlich, un außer uns wer'n et wohl noch ſo'n 
zwanzig Parthien find, die ooch noch da wohnen; 
aber ick muß jagen, et is det reenſte Paradies in det 
Haus. Nie nich een Streit oder gar Haue, Jott be⸗ 
wahre, wie de Durteltauben leben ſe da alle mitein⸗ 
ander. Det war nu ſo bis zum vorichten October, 
wo die Sturmin zujezogen kam, un von den Oogenblick 
an war't alle mit de Frledlichkeet. Heut hat je wat 
über den un morjen wieder wat über'n andern aus⸗ 
uſetzen un det jing jo fort, bis fe die janze Jeſell⸗ 
ſchaſt durcheenander uffeenander uffjehetzt hatte. — 


Vors.: Aber wie hängt denn das mit dem Vorfall (2,85) 


in Schlachtenſee zuſammen? — Angekl.: Det hängt 
damit zuſammen, det die Sturmin uff mir'n beſondern 
Pick hat, weil je ſich mal in Reibeiſen von mir aus⸗ 
jeborgt hatte, wat ick nie nich mehr zurückjeſehen 
habe und det rieb ick ihr mal beim Irünkramfritze in 
unſer Haus janz öffentlich unter die Näſe. Wie et nu uff 
den zweeten Pfingſtfeierdach zufing, an den Dach 18 
et nämlich ſchon ſeit ne Ewigkeit injeführt, det allet, 
wat in de hinteren Jebäude von unſer Haus wohnt, 
zuſammen ne Kremſerparthie nach'n Irunewald macht, 
mal da un boch mal da hin. Det is nu for uns der 
jrößte Feſtdach un et jeht immer jroßartig bei zu, bis 


uffs leßtemal. Vors.: Jetzt werden Ste doch hoffent⸗““ 


lich zur Sache kommen! — Angekl.: Ja, et ſollte dies⸗ 
mal nach'n Schlachtenſee jehn un ick jab bei de Wahl 
von't Lakal meine Stimme for de olle Fiſcherbütte ab. 
De Sturmin dajejen meente, nur nach de neue 
Fiſcherhütte derf et jehn, da jehn eenzich un alleene de 
ſeinen Leute hin, die mit eijene Eklipaſche ausfahren, 
wie wir boch. Ick merkte jleih', det et eene Intricke 
uff mir war un ſe hats boch durchjeſetzt, denn et jing 
richtig nach de neue Fischerhütte. Wie wir an den 
Unglüäcksdach nu da waren un den Kaffee un Kuchen 
hinter uns hatten, jing et uff de Wieſe, wo nu 
jeſpielt wurde. Da jab et „Katz un Maus“, 
„Plumpſack“ un denn zuletzt jing et an det Wett⸗ 
rennen mit Preiſe. Erſt de Männer, denn de jungen 
Mächens un denn de verheiratheten Frauens. — 
Vorſ.: Aber faſſen Sie ſich doch kurz. So ausführ⸗ 
lich brauchen Sie uns das nicht zu erzählen. — Angekl.: 
Alſo kurz un jut, wie wir, wat die Verheiratheten 
ſind, an de Reihe kamen, da kriecht ne jede een Holz⸗ 
löffel in de rechte Hand un een richtliet Ei drufffelegt 
un wer det Ei lebendig zuerſt an't Ende brächte, der 
ſollte nen feinen filbernen Suppenlöffel von echtet 
Zinn als Preis kriegen. Wir loofen alſo los wat 
Zeuch hält un wie ick hallwegs bin, kommt de Sturmin 
an mir ran un rempelt mir jo derbe an, det mein Ei 
ooch jleich int Iras kollerte und eb ick t wieder uff⸗ 
jehoben hatte, war je boch ſchon an't Ziel und hatte 
den filbernen Suppenlöffel wech. Ick konnte jerade 
noch en'n Schret vor Wuth ausſtoßen, ſonſt wär id 
ohnmächtig jeworden. Det is nu der janze 
klumpatſch, Herr Jerichtsrath. — Vorſ.: Da haben 
Sie aber die Hauptſache ganz vergeſſen. Sie ſollen 
auf die Frau Sturm losgeſtürzt, ſie bei den Haaren 
gefaßt und ein ganzes Bündel davon ausgeriſſen haben 
und außerdem das Ei auf die Schulter geſchlagen und 
ihr dadurch das Kleid ruinirt haben. Wie verhält 
ſich denn das? — Angekl.: Det is nu ſehr eenfach. 
wollte mir den Suppenlöffel, den ick doch eijentlich 
ohne die Fineſſe von de Sturmin gekriecht hätte, nich 
0 ohne Weiteret entreißen laſſen un wie ick ihn ihr 
o ſachte abnehmen will, da bin ick daneben un'n 
biscken in de Haare jejriffen; bei die Jelegenheit 18 
mir ooch det Ei aus de Hand und uff ihr Kleid 
jejlitſcht. Wat braucht boch ſone olle Zicke noch'n 
weeßet Kleed anziehen? Det is wat for junge Mächen. 
Die Zeugenausſagen gingen dahin, daß ſich Frau 
Ruprecht während der ganzen Parthie in ürgerlicher, 
gereizter Stimmung befand, die durch den ganz 
abſichtsloſen Anſtoß durch Frau Sturm nahezu in 
Raſerei ausartete. Der Gerichtshof nahm die Anger 
klagte in eine Geldſtrafe von zwanzig Mark. 


Telegramme 


d 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Belgrad, 21. Sept. Ein Vertrauens⸗ 


mann der bulgariſchen Regierung, der Redae⸗ 
tene Date be Stwobodno Slowo“ ift 
hier eingetroffen un hatte mehrere Bes 
ſprechungen mit Zankow. 

Newhork, 21. Sept. Eine Verſammlung 
von Republikanern hat ein Manifeſt erlaſſen, 
in welchem die jetzige Regierung angeklagt 
wird, durch den neuen Tarif auf Wolle das 
Land um acht Millionen Dollars jährlicher 
Einkünfte zu bringen. — Die Demokraten 


) Nachdruck verboten. 


des Staates Ohio find ebenfalls mit einem 
Manifeſt aufgetreten, welches die Verwaltung 
des Präſidenten Cleveland lobt, aber die 
Schutzzollpolitik als Betrügerei darſtellt und 
fordert, daßt die Tarife allmählich herab⸗ 
geſetzt werden, bis zur gänzlichen Abſchaffung 
der Schutzzölle. Außerdem verlangen die 
Demokraten die Einführung des directen all⸗ 
gemeinen Wahlrechts für die Senatswahlen. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 21. Sept., 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwächer. Cours vom 20.9. 21.9. 
3½ pCt. Dft le Pfandbriefe 99,75 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 1 0,10 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 102, 1,70 
4 pCt. Ungarifche Goldrente 100,10 | 100,20 
Ruſſiſche Banknoten 220,75 220,50 
Oe 1 Banknoten 164,35 164,25 
Deutſche ache Con Ze ehe 105,10 | 105,10 
4 pCt. n che Conſols 104,80 | 105,00 
4 pCt. Rumänier . » 2» 2.2... | 86,25 | 85,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten.. | 120.25 | 119,75 
PBrobdbuften-Börje. 
Cours vom r 209. A.. 
Weizen September 132,00 131, 
Ilieber bre 132,00 | 131,20 
Roggen September. 120,70 121,70 
Sr NR 116,70 | 115,70 
Tendenz: Befeſtigt. 
Petroleum looo A 18,60 | 18,60 
Rübe reer: ee 43,50 43,50 
Mai „ een 44,40] 44,40 
Spiritus September . . -. 2 2... 36,0)| 35,90 


Königsberg, 21. Sept., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel 50 


Loco contingentirr. Brief. 
Loco nicht contingentirt . . 34,50 „ Brief. 
do. do. do. 8 33,25 „ Geld. 


Königsberger Getreide⸗ und Saatenbericht · 
Zufuh 481 a wich „192 ausländiſche 8 ons 
Ufuhr: inländiſche, 2 ͤausländiſche a „ 
Inländi ro 1000 k 55 


nländiſch, . p g. 

Weizen (pro 85 Pfd.) ſtill, hochbunter 770 g (130pfd.) 
123 4 (5,25) bis 130 , (5,50), rother 743 g (1255 d.) 
blauſpitzig 108 & (4,60), 781 8 (132pfd.) 126 4 (5,35). 

oggen (pro 80 Pfd.) pro 714 f (120pfd. k) matter, 
(118/9pfd.) 106 ½ „A (4,26). 
eizenroggen 750 g (126 pfd.) 104 A (4,16). 
Hafer (pro 50 Pfd.) unver., 99 A (2,45) bis 115 , 


‚85 
Erbſen (pro 90 Pfd.) unver., abfallende, flau, graue 
120 & (5,40), grüne 103 , (4,65), bis 132 M (5,95), 
feine 160 4 (7,20), große 120 4 (5,40). 
Wicken (pro 90 0) unver., 120 & (5,40). 
Lupinen blau 70 4 (3,15). 
Leinſaat (pro 70 Pfd.) ſtill, feine 173 4 (5,05), 
mittel 145 4 (5,05). 
Ausländiſchun verzollt, Mark pro 1000 kg. 
Weizen gelber 735 g (128/4pfd.) beſetzt 77 , rother 
737 g (123/4pfd.) 80 4, glafig 759 g (128pfd.) 90 A, 
e 790 g (133/Apfb.) 85 , beſetzt 743 g (125pfd.) 
M 
er dünne, warm mit Geruch 42 /, mittel 


0 . 
Roggen beſetzt 71 , alter 68 , beſetzt 66, 67 1. 
pro 714 g (120pfd.) 

Gerſte, Futter⸗ 58 ,, große mit Geruch 60 Ar 
kleine 61½—68 A 

0 73—78 , feiner 85 A 

ais unver., 78—80 AM 

Linſen flau, große 150-175 , Teller« 260 A, 
mittel 120—135 ‚A, Futter- mit Geruch 60 A 

Erbſen Viktoria- 107—135 4, mit Käfer 103 A, 
gering 95 , weiße 90—104 , mit Käfer 93 %, Gold⸗ 
115—125 %, Tauben⸗ 90—101 , Futter- 78-80 , 
ſchimmlig 61 , grüne 117—130 4 
Bohnen 92—94½ . 
Wicken bunt 70 4 
Leinſaat hochfeine 178 —182 /, mittel 135 % 
Dotter 103—113 A 
Mohn blau 203—205 AM 


Danzig, 20. Sept. Getreide börſe. 
en (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. 
mſa 


6: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 123—125 
E yelbunt R? ner SE 123 
Tranſit hochbunt und weiß 95 
FUr 92 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 125 
Tranſit 91,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 124 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
inländiſche e 105 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 72 
ermin Sept.-DM. . 105 
Tranſit S 72 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 106 
Gerfte: große (660 — 700 g) ) 115 
kleine (625660 gh) 95 
get inländifcher. » » 108 
rbſen, inländiihe -» «7 +... 115 
Tran 92 
Rübſen, inländiſche 173 
Spiritusmarkt. 

Danzig, 20. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
continpenttek 53, 575 nicht contingentirt 33,00 
Br., 50 0. 3,00 Br., pro September⸗Okto⸗ 

er 38, . 

Stettin, 20. Sept Loco ohne Faß mit 50 A 

Konjumfteuer — loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 


ſteuer 32,30, pro Sept. —,—, pro April-Mai ——. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 20. Sept. Kornzucker exkluſtve von 
2 85 endement —,—, neu 5 ee exkl. 
el („„Rendement 11,25, neue 11,40. Nachprodukte 
Haffinade mit 1.700 8,60. 3 — Gemahlene 
23,50. Ragig 006-2400 bis 25,25. Wes I mit Faß 


1200 deutsche Professoren u. Aerzte 


und hat ſich als überaus raſch, ſicher wirkende und dabel abſolut 
unſchädliche 


— = — 
= Wundheilsalbe = 
bei Verbrennungen, VSEBEGBHNESN, ii 

tverletzungen, ſowie 
Be Ben a Te mies 


1 0 lich be⸗ 
ſeptiſchen, neubildenden und 0 
währt. Flüg Co. Selten 


en Mitteln vorge 
A 1. Ju be ltlich, doch 


ie Patontnummer 
Patbatice örige Auszug des Myerhen⸗Harzes. 


Martha Hoffmann 
Putzgeſchäft 
Elbing, Shichauſtraße Ar. 9, 


erlaubt ſich zur bevorſtehenden 


Herbſt- und Winter⸗Baiſon 


ganz beſonders auf die perſönlich eingekauften geſchmackvollen und reizenden 


= Neuheiten «„ 


in Parifer und Wiener Modellnüten, 
ew Ballblumen 42. ete 


Gewerbeverein. 

Zu dem Sonntag, den 23. 
September, ſtattfindenden Be⸗ 
f gräbniß unſeres hochverehrten 


Nachruf. 


Am 19. d. Mts. starb nach langem, schweren Leiden zu 
Danzig unser lieber College 


Dr. med. Max Russak. 

In der kurzen Zeit von fünf Jahren hat der Verstorbene sich 
die allgemeine Liebe und Achtung zu erwerben verstanden. Sein 
biederes, offenes Wesen, sein für alles Edle begeisterter Sinn, dem 
auch ein erfrischender Humor nicht fehlte, seine jeder Zeit herz- 
liche Collegialität sichern ihm in unserem Kreise ein dauerndes 
Andenken. 


Der Verein Elbinger Aerzte. 


früheren Vorſtands⸗ Mitgliedes 
Herrn 

Dr. med. Russak 

wollen ſich die Mitglieder des 

Vereins vor 12 Uhr Mittags 

an der Bürger⸗Reſſource ver⸗ 

ſammeln. 


Der Vorſtand. 


Nachruf! 
Am 19. d. Mts. iſt der 
practiſche Arzt 


ſowie auf ſämmtliche, in mein Fach ſchlagende Artikel ergebenſt aufmerkſam zit 
machen. 


Pr. Russak, : N Beſte dreifach geliebte engliſche 
w i t 
5 des e bei der Allge⸗ N N — Nußkol len _ 
meinen Ortskrankenkaſſe in El⸗ a B € ſt e 2 > | R 
& Ken e Dang ver MAI in oferive. nb Rab, bei feeier Aufuhe, zu biligftem 
ſtorben. * ö 57 
5 f 15 Ache di 5 Ver⸗ 88 Wolle und J. Frühstück. | 
luſt, welchen die Allgemeine f . F 
Ortskrankenkaſſe durch das Hin⸗ i f , 5 f — oanausı 
, Woll⸗Waaren mm 
treue feinen ſchw Beruf = der Art zu außerordentlich billigen Preiſen 2 2 : 7 
e ke || Ge 5 + Möbel -Tabrik mit Dampfbetrich 
eee e schen MW Elbinger Critotagen⸗Labrik 1 r. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 
| Eibing, 20. September 1894. f 5 OSCAROWSKI : 
; Ai e 18 5 N. Rübe witiwe Elbing, Gr. Hommelftaffkr., vis-à-vis d. Theater, a 7 
Ser : 8 aſſe. a (Inh.: Arthur Niklas) empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter 
gage, Fiſcherſtraße eompletter Wohnungseinrichtungen, 
2 Möbel, Spiegel- und Polſterwaaren 
ran ers] in guter, dauerhafter an 15 el von einfachſter bis | 
85 eganteſter Ausführung. 
Bürgerreſſonrce. Da ich nur ng Geſchäftsunkoſten babe jo liefere zu denkbar 


Dienſtag, den 25, September er.: 


Abend- Concert. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


/ Gardinen N 


in den neueſten, geſchmackvollſten 
Muſtern, abgepaßt und vom Stück, 
empfiehlt in großer Auswahl zu 
ſehr billigen Preiſen. 


| 8 
Menken lu 0 Lo b W E N th 0 d U 90 U 8 
t⸗ ichtu ü . 

Pe be. . ; 


billigſten Preiſen. Zeichnungen der neuesten Mode liegen PA 
ſtets zur Anſicht und werden auf Wunſch franco zugeſandt. | 


. 
Nee 


paſſend. 2 
Tischdecken, > 
i ; m Jahre 1878 gegründet, aus den kleinſten Anfängen hervorgegangen, hat ſich . 
le das Ge Hit 15 tagen Stellung erworben, und iſt aus dem unſcheinbaren | 
Bettvorlagen 5 Detailgeſchäft ein großes Waarenhaus geworden. Nicht nur in Elbing, ſondern in der | 


; ; es allerbeiten Reuommee's zu erfreuen und wird durch 
von 90 Pf. an. 19875 A Ae la Aa rsben Kundſchaft in hohem Grade ausgezeichnet. 


J ühe der Zeit ſteht, beweiſt das Wetteifern, dem Publikum 
Role hol | in Rees ee ſondern auch zu Dentbat billigſten 
/ Preiſen zu liefern und hat das Kaufhaus D. Loewenthal wiederum für die 
Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſong 1894 großartige günſtige Einkäufe unternommen. 
Bürger-Ressource. 


et Eisbein m. Sauerkohl, ] d i | Die Laͤger enthalten: 


Marienburger Würstchen, 


misch-u. Uulmbacher-Bier- Tausende bon Damen-Mänteln und Jaguetts, ſowie Räder. 
— - | En nsende von Mädchen⸗Mänteln, Inquetts und Kleidchen. 
Tausende bon a Hohenzollernmänteln, Winter⸗ 
oppen und Anzügen. - 
Tausende = Knaben-Anzügen, Paletots und Kragen = Mänteln. 


SE Alles zu billigen, aber feſten Preifen, Zu 


welche deutlich auf jedem Zettel motirt find. a wollen 
= Selbſt in Kleiderſtoffen aus Wolle und Seide, Leinen⸗ und Baum . 
DED : geſpinnſten zu Salbe ka Bettwäſche, Tuchen und Buckskins, in⸗ a 
en ni : ländiſche Fabrikate, Friſaden u. Boy's zu Unterwäjche, Teppiche, Gardinen, 

Zum Reinigen und Auf⸗ 


| Läuferſtoffe, Portiören 
poliren der Möbel empfehle ich unübertroffene Auswahl zu konkurrenzlos billigen Preisen. 
Möbel⸗Compoſition, Politur und 


Lac. * f |  Wäsche-Fabrik || Bettfedern 
n Rudolph Sausse. ü Herren Ar robe | Wäsche-Fabrik | gereinigt 


ig 
| 3 erren⸗, Damen: und Kinder: von 30, 72, 98 Pf., 1,25, 1,80 bis 
unerreicht in Sitz und Preis. e ſowie Hoſen enorm billig. 5,00 M. p. Pfd. 
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Per Hausftrund. 
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. + 222. 


Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
* E. von Wald⸗Zedtwitz. 
10 * Nackdruck verboten. 


„Erſt muß ich Herr der Llegenſchaſten fein, 
NN 2 ach er halblaut vor 
fi er ei 3 denn die 
gebratenen Tauben fliegen den Menſchen nun 
einmal nicht in den Mund!“ 

Er erbob ſich von feinem Sitze, ging 
unruhig im Zimmer auf und nieder und blleb 
endlich vor einem Wandſchranke ſtehen, deſſen 
Thüre er mit offenbarem Widerſtreben aufſchloß. 
Einige Kleidungsſtücke, welche lange nicht ges 
tragen waren, wurden ſichtbar. 

Graf Oedön betrachtete ſie lange, dann 


verriegelte er die Thüre, welche auf den Vor⸗ 


ſaal führte, entkleidete ſich, zündete eine Blend⸗ 
laterne an und trat nun wieder, dieſes Mal 
mit Entſchloſſenheit, an den Schrank heran. 
Die Kleidungsſtücke zurückſchiebend, kroch er 
binein und ein Druck auf eine Feder der rück⸗ 
wärtigen Wand genügte, um dieſelbe ſeitlich in 
Bewegung zu ſetzen, ſo daß eine Oeffnung ent⸗ 
ſtand, durch welche ein Menſch gerade hindurch⸗ 
ſchlüpfen konnte und durch die ihm ein kühler 
fegte ſowie ein kelleriger Geruch entgegen⸗ 
römte. 
Oedön trat durch die Spalte in einen 
rigen Gang, welcher ſich weiter hin nach 
abwärts ſenkte. Dort ſchlüpftr er in einen 


brauen Anzug aus grobem Wollſtoff und ging 


n, wie jemand, der mit der Oertlichkeit genau 
— nn Ba re MB EEE 
er jetzt zögerte ſein Fuß und voll ängſt⸗ 
licher Spannung bohrte ſich ſein Blick auf ein 
dunkles Loch, aus dem der Zipfel des Aermels 
eines Jagdanzuges, wie ihn hier zu Lande 


vlele Leute zu tragen pflegen, heraus hing. 


Sein Unbehagen jedoch überwindend, trat 


er entſchloſſen darauf zu, ſtopfte den Aermel 


inein und ſtellte einen Stein davor, prüfend, 
ob die Stelle des Ganges einem Vorübergehenden 
auffallen würde, oder nicht. 

Beruhigt ſchritt er weiter, ſtieg dann einige 
ſchlüpferige Stufen hinab und gelangte in einen 
weiten gewöbten Kellerraum. i 

Sicheren Griffes löſte er einen Stein aus 
der Wand, entnahm der dahünterliegenden 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Tu ——-T m— — e —————e— — 
Elbing, den 22. September. 


1894. 


Oeffnung einen kleinen Schlüſſel und erſchloß 
damit eine, dem unbefangenen Auge beſtimmt 
nicht ſichtbare Thür, durch welche er in ein 
roh in den Felſen geſprengtes Gewölbe gelangte. 
Die Luft war hier reiner als in dem vor⸗ 
hergehenden Raum, ein kübler Zug mußte von 
der Außenſeite Eintritt haben. 

„Puh — puh — ſort Ungeziefer!“ 

Fledermäuſe, durch den plötzlichen Lichtſchein 
auſgeſcheucht, flatterten umher und einige Ratten 
ſchoſſen in ihre Verſtecke. In der Mitte ſtand 
ein Tiſch, darauf mehrere Preſſen; Kupferplatten 
mit eigenthümlicher Elſelirung waren überein⸗ 
ander gethürmt; Papierſtöße lagen daneben und 
ein großer, eiſerner Kaſten war zu erblicken. 

Oedön öffnete denſelben und betrachtete 
glübenden Blickes die hierin aufbewahrten neuen 
Tauſendguldenſcheine. Er zählte fie ab, ſchlen 
jedoch mit dem Ergebniß nicht zufrieden zu 
ſein, er hatte offenbar gehofft, hier eine größere 
Summe zu finden. 

„Wer da!?“ brüllte er plötzlich jo laut, daß 
es ſchaurig durch die öden Kellerräume erdröhnte. 
Keine Antwort erfolgte, die böſen Nerven hatten 
Oedön nur einen böſen Streich geſpielt. 

Es war ihm unbehaglich hier, aber dennoch 
zwang ihn ein unbeſtimmtes Gefühl, noch 
länger zu verwellen. Mit der Laterne leuchtend, 
taſtete er ſich an der feuchten Wand entlang, 
bis er zu einer kleinen, niederen Pforte gelangte, 
welche durch einen ſchweren eiſernen Riegel 
verſchlsſſen war. 

„Ob fie ſich noch öffnen läßt? — Hm — 
für den Nothfall einmal — — ha — ba — 
ei wie ſollte das kommen! — es kommt 
nicht!“ 

Er berührte das kalte Elfen des Riegels, 
ſchob ihn mit vieler Mühe zurück, öffnete das 
Tbürchen, jo groß, daß gerade ein Menſch hin⸗ 
durchſchlüpfen konnte, ſteckte den Kopf hindurch, 
In das Brombeergerank zurück und ſchaute 
ich um. 

„Da ſoll einen der Teufel finden. Frellich, 
Vorſicht iſt Gebieter; nun ich kenne ja die 
Gegend.“ 

Oedön ſchloß das Pförtchen, ölte den Riegel 
eln, entnahm der Kiſte 5 Tauſend⸗Guldenſcheine 
und kehrte, die Thüren wieder vorſichtig hinter 
ſich ſchließend, noch einen prüfenden Blick auf 
die Stelle werfend, wo der Jagdanzug verborgen 
lag, in ſein Zimmer zurück, nachdem er ſich der 
wollenen Kleider entledigt hatte. 


Plötzlich übermannte ihn ein brennender 
Durſt. Ein Glas Wein nach dem andern trank 
er aus und ſetzte ſchließlich noch die Waſſer⸗ 
flaſche an den trockenen Mund, ihren balben 
Inhalt mit einem Zuge lehrend. 

„Ich glaube, ich bekomme das Fieber — — 
ha — — meine Stirn 
glüht — — krank werden — — phantaſiren 
— — na, das fehlte mir auch noch!“ 

Endlich wollte er zu Bett gehen, ſah aber, 
wie aus Jettas Kammer ein Lichtſtreifen auf 


a — — ha — — 


den Hof fiel. 
„Das Weibsſtück iſt noch munter — — ich 
glaube, ſie belauſcht mich am Ende! — — Ich 


werde ſie in die Federn treiben.“ 

Er griff nach der Reitpeitſche und wollte 
ſie in's Bett prügeln. 

„Ach was — es iſt vielleicht beſſer —“ 

Der Gedanke, in Iſraels Kammer zu gehen, 
war ihm unangenehm, die Reitpeitſche bei Seite 
werfend, bog er in ſein Schlafzimmer und warf 
ſich in's Bett. 

Die Nacht verlief für ihn unruhlg und er 
erhob ſich ſchon frühzeitig. Jetta wirthſchaftete 
bereits längſt im Schloſſe herum, mußte fie 
doch jetzt die Arbeit mit übernehmen, welche 
ſonſt ihr Pflegevater beſorgt hatte. Eben füllte 
ſie an dem Röhrenbrunnen, welcher vor dem 
Caſtellthor lag, die Eimer mit friſchem Waſſer. 

Auf der ſteinernen Umfaſſung des Brunnens 
lag ein friſch gepflückter Strauß von Waldblumen. 

Jetta wußte, von wem er kam und hatte ſie 
ſonſt wohl dergleichen Gaben achtlos genommen, 
ſo ſtieß ſie die Blumen heute ärgerlich bei Seite, 
ſo daß ſie im Waſſer ſchwammen. 

„Jetta!“ ließ ſich in dieſem Augenblicke 
Michelu vernehmen, welcher an dem Felſenhange 
die Ziegen weidete, dabei von oben herab die 
Büffel beobachtend, welche ihre borſtigen Leiber 
auf der Thalſohle im ſchlammigen Kothe wälzten. 

Der friſche Morgen hatte feine Wangen 
geröthet, feinen zerdrüsften, formlofen und doch 
ſo maleriſchen Hut ſchmückten gleichfalls 
Blumen, in den zerſchliſſenen Knopflöchern 
feiner rothen Jacke hatte er die Wedel von 
Farrenkräutern geſchoben. 

Er ſah bildſchön aus und glich einem 
Freiersmann, wie ſie hier zu Lande 
herauszuputzen pflegen. 

Jetta ſah ihn kaum an und wartete halb 
abgewandten Geſichtes, bis ihre Eimer gefüllt 


waren. g 3 
„Jetta, jo höre mich doch,“ bat er noch 


einmal. 2 . — 0 
„Was willſt Du?“ fragte ſie ihn endlich 
unwirſch. a 
en mit mir, heirathe mich!! a 
a. lachte hell auf. „Du Dummer! 
ichelu machte ein betrübtes Geſicht und 
verſetzte, um ſeinem Zorn Luft zu verſchaffen, 
einer ſeiner Ziegen, die an ſeinem Farrenkraut 
ſchnipperte, einen kräftigen Hieb mit der Gerte. 
Jettas Eimer waren gefüllt und ſie wollte 
in das Schloß zurückkehren, woran ſie Michelu 


jedoch noch hinderte. 
„Heute Nachmittag um fünf Uhr wird det 
75 Iſrael begraben, ich will Dich dazu abe 
olen.“ 
„Wenn ich aber nun nicht will?“ 
„Du mußt doch dabei ſein, was ſollen die 
Leute ſagen?“ | 
„Die Leute! Ha, laß fie, und wenn ich Hin 
gehen N ſo kann ich den Weg auch ohne D 


nden 

Sie llef eilig davon, noch zweifelhaft, ob 
der Beerdigung beiwohnen ſollte oder nich 
denn ſie konnte ja nicht wiſſen, ob ſie der He 
in dieſer Zeit nicht gerade gebrauchte. 

Jetzt brachte fie Oedön das Frühſtück, fi 
hatte ſich ſauber herausgeputzt, ein weißes Tui 
zierlich um den Kopf geſchlungen, einen friſchen 
Bruſtlatz in das rothe, kurze, tiefausgeſchnittene 
Mieder geknöpft, welches ſie heute ausnahms⸗ 
weiſe angelegt hatte, und eine Kette von ſechs⸗ 
fachen Glasperlſchnüren um den Hals gelegt. 

Michelu hatte ihr dieſelbe, als ſie noch ein 
kleines Mädchen war, einmal geſchenkt, als er 


j a 
2 gut, daß ſie Michelus Kette nicht vernichtet 


„Ich reife für einige Tage nach Carlsburg,“ 
ſagte der Graf jetzt und wandte ſich dem Früh⸗ 
ſtück zu, das Mädchen nicht weiter beachtend. 

Jetta nickte ſtumm mit dem Kopfe, es war 
ihr jo traurig, den Grafen fo lange nicht — 
ſehen, und fie ging hinaus, um das Nöthigſte 
zur Reiſe zu rüſten. i 

Eine Stunde ſpäter ritt Graf Palanyi nach 
Abrudbanya, hinter ſich auf dem Sattel einen 
Mantelſack geſchnallt, in welchem er das Nöthigſte 
an Mäſche und Kleidungsſtücken mit fi führte. 

Das Gefühl der Erleichterung, wie er es 
ſonſt nie empfunden hatte, wenn er das Caſtell 
verließ, in dem er wie ein alter Raubritter 
hauſte, kam über ihn, als er den Schloßberg 
hinabritt. 

Da lag wieder Michelu bei feinen Büffeln. 
Aber er ſah den gnädigen Herrn nicht, denn 
er hatte das Geſicht in das helle Gras gedrückt. 
In dem kleinen Städtchen, welches noch 
vielfach Ruinen aufzuweiſen hatte, in welche 
die N Kirchen und Häuſer ver⸗ 
wandelte, hielt Oedön vor der Poft und über⸗ 
gab den Gelben einem Stalljungen, mit dem 
Auftrage, für denſelben zu ſorgen. 

Bald darauf fuhr der ſogenannte Poſt⸗ 
wagen, freilich mehr ein Kälberkarren als ein 


Relfevehiket, vor und wenige Minuten ſpäter 
Saflete derſelbe mit dem Grafen Palanyt, als 
100 f Reiſenden, über das entſetzliche Pflaſter 
on Abrudban 


a. 

1175 Hüte er von den Köpfen, wo er 
pi zeigte, und lautes „Eljen* begrüßten ihn, 
f 10 er eine Hand voll kleiner Münzen unter 
me bettelhafte Bevölkerung warf. Graf 
3 nut verſtand es, ſich beim Volke populair 
a 100 machen, wenn er es auch nur that, um 

ehen gelegentlich deſto mehr Nutzen zu 


Als Oedön ſich dem Haufe des Stuhleichters 
daberte, ſah er zu ſeinem Erſtaunen Herrn 
90 im eifrigen Geſpräche mit Thaleda 
ſeuerſtein i 


üppig, Sonne ſchien voll auf ihr blondes 
be iges Haar, fo daß es wie Gold bis zu ihm 
leuchtete. Er hatte es noch nie jo ſchön 
befunden wie jetzt. Oft hatte er mit ihr zu 
ſerzen versucht, wie das fo feine Art war, 
aber jetzt mit einem Male erſchien ihm dieſe 
deutſche Jungfrou in einem ganz anderen Lichte 
wie ſonſt, und der Umſtand, daß dieſer Fremde 
To angelegentlich um ſie zu bekümmern 
chien, verſtärkte dieſen Eindruck. 

Baumbach war alſo noch da, obgleich die 
Gerichtscommiſſion doch ſchon ſicherlich dage⸗ 
weſen und ihn freigelaſſen hatte, wenigſtens ſah 
er ſich vergebens nach dem bewaffneten Wächter um. 

Es hatte Georg Baumbach nicht in Abrudbanya 
gefallen, und er war ſchon früh am Morgen in 
das Stuhlrichter⸗Amt binübergegangen. Es war 
ja auch nur natürlich, denn es gab in der frag⸗ 
lichen Angelegenheit noch ſo vleles mit Herrn 
Feuerſtein zu beſprechen. 

„Iſt Ihr Vater zu Haufe, Thaleda?“ fragte 
Georg, als er ſie in der Küche beſchäftigt fand. 
„Nein, er iſt ausgegangen, vielleicht zu 
Ihnen,“ . ſie, ohne ſich in ihrer Arbeit 
zu laſſen. 
„Dann will ich — —“ Georg zögerte, ſollte 
er gehen, ſollte er bleiben? Thaleda erließ 
ne N zum Verweilen und ſo 
Wollte er ſich denn verabſchieden. 

»Ich werde Ihnen das Geleit geben,“ ſagte 
fie, krocknete die Hände an dem Küchentuch und 
geleitete ihn zur Thür, hier ſah fie Graf 

langt Oedön zuſammen ſtehen. 

„Der Graf — ſehen Sie nicht hin,“ ſagte 
Thaleda kurz und drehte ſich um. ö 

„Es drängt mich auch nicht ſonderlich, ihm 
meinen Morgengruß zu entbieten,“ entgegnete 

rg und folgte ihrem Beiſpiel. 
b * machte ſich von ſelbſt, daß er länger 
h en. 

„Ich habe bei Ihnen ein Klavier 
ſpieien Sie darauf, Thaleda?“ 

„Ein wenig.“ 

„Sie ſollten es üben.“ 

„Meine Zeit erlaubt es mir nicht, aber 
2 5 Sie es benutzen wollen — —“ Sie 
eutete mit der Hand nach ihrem Zimmer und 


f 


geſehen, 


um Oedön erſt aus Geſichtswelte zu 


Georg glaubte darin eine Aufforderung zu er⸗ 
blicken, es gleich zu thun. 

„Wenn Sie es erlauben, von Herzen gern.“ 

Er ging ſchnell in das Haus zurück, trat 
in Thaledas Zimmer und öffnete das Juſtrument. 

„Singen Sie das Lied noch einmal, das 
Sie geſtern ſangen,“ bat Thaleda. 

„Sie haben es alſo gehört?“ fragte Georg 
freudig. 

„Man bört hier im Hauſe alles,“ entgegnete 
ſie erröthend. 

Georg ſetzte ſich und bald darauf ſang er 
mit voller Stimme das Lied von geſtern, 
während Thaleda ſich abſeits ſetzte und aufmerk⸗ 
ſam zuhörte. Das begeiſterte Baumbach immer 
mehr und er ſang ein Lied nach dem andern. 

„Das muß ich ſagen, Morgenconcert,“ lleß 
ſich jetzt Feuerſtein vernehmen. „Sonſt ſingen 
bei uns nur die Vögel im Walde, aber ich mag 
gern luſtige, ſingende Menſchen — doch jetzt an 
die Arbeit, junger Mann!“ 

Georg ging mit dem Stuhlrichter in die 
Arbeitsſtube, als erſterer am Abend aber wieder 
zu einer Beſprechung kam, hörte er, als er über 
den Hof ſchritt, wie ſich Thaleda mit einem 
Finger die Melodie des Liedes „Es hat die 
Roſe ſich beklagt,“ zurecht tippte. Es beglückte 
ihn, daß ‚fie gerade dieſes Lied wählte. Warum, 
wußte er ſelbſt nicht. 

Die entſetzliche Poſtkarre fuhr indeſſen 
weiter und unter ihren Stößen vergingen dem 
Grafen Palanyt beinahe die Gedanken, jo daß 
Thaleda und Georg längſt ſeinem Gedächtniſſe 
entſchwunden waren, als er endlich das Ge⸗ 
birgsthal überwunden hatte und in der frucht⸗ 
baren Ebene dahinfuhr, wo Kukuruz, rieſige 
Waſſermelonen und manneshohes Getreide ge⸗ 
baut wurden. Der Kutſcher ließ die lange 
Peitſche über die Köpfe des Viergeſpannes 
ſtreiſen und es dauerte nicht lange, ſo tauchte 
in der Ferne Carlsburg auf: links die eigent⸗ 
liche Stadt, rechts auf einem Felſen gelegen, 
die Feſtung. . 

Friſches Leben fluthete durch Oedöns Adern, 
dort in jener Stadt herrſchte Luſt und Freude. 

Vor dem Gaſthofe, wo er abſtieg, ſpielte im 
Kiosk eine Zigeuner ⸗ Capelle, die elegante Welt 
promenirte hier und Oedön war bald von be⸗ 
kannten Damen und Herren umgeben. 

„Eljen! Eljen! Oedön iſt wieder da! 
Servus! Servus! Der tolle Graf beehrt uns 
einmal wieder!“ ſo drängten ſich ſeine Freunde 
an den Poſtkarren, von dem er herunter 
kletterte. 

„Aber Junge, warum ſchaffſt Du Dir denn 
nicht ſelbſt einen Wagen an?“ fragte ihn ein 
dicker Hauptmann. 

„Weil mir die Pferde zu lieb wären, auf 
den verdammten Wegen,“ gab er zurück und 
begrüßte nun die verſchiedenen Damen. Bald 
fand er ſich mitten in der luſtigen Geſellſchaft, 
erzählte dieſes und jenes, machte den jungen 
Damen den Hof und bemühte ſich, der llebens⸗ 
würdigſte Geſellſchafter zu ſein. 


„Sie ſollten immer hier bleiben, Herr Graf,“ 
ſagte eine der Comteſſen. 

„Gnädigſte würden den tollen Grafen bald 
über haben!“ ſcherzte Oedön dagegen. 

„Ein wahres Wort! Beſchwören gnädige 
Comteſſe das Unglück doch nicht geradezu 
heraus!“ rief der Hauptmann dagegen. 

Die Stimmung der Geſellſchaft war die 
heiterſte und Oedön der unbeſtrittene Mittel⸗ 
punkt derſelben. Kein Wunder, denn er war 
hübſch, ſeſch und ſtrotzte von luſtigen Einfällen. 

Als es dunkelte, änderte ſich die Geſellſchaft 
die Damen begaben ſich nach Hauſe und 
Frauen leichterer Art traten an ihre Stelle, 
während die Herren dieſelben blieben, ihre 
Stimmung und ihr Weſen der umgewandelten 
Geſellſchaft mit Glück anpaſſend. 

„Czardas!“ rief Oedön und die Zigeuner 
fiedelten ihre feurigen Weiſen, er aber ergriff 
eines der feſchen Mädchen, ſich ganz und gar 
der Luſt des Tanzes überlaſſend. 

Graf Palanyi tanzte wild, wie ein echter 
Sohn der Pußta. Seine Bewegungen waren 
gewandt, wie die des Aals, ſeine Glieder dabei 
ſtraff und feſt, als wären ſie aus Stahl geformt. 
Das Auge blitzte und ſeine Wangen rötheten 
ſich. Er bot ſo das Bild einer vollendeten 
männlichen Schönheit und mehr als ein Herz 
der leicht entzündbaren Ungarinnen entflammte 
für ihn. Eudlich trat eine Pauſe ein. 

„Nun ſage mir nur, Palanyt, was ſind 
denn das für Geſchichten?“ fragte ihn während 
der Pauſe einer ſeiner Bekannten. „Da haben 
ſie Dir ja Deinen alten Iſrael abgemurkſt, was 
willſt Du denn ohne ihn beginnen?“ 

„Iſrael? Ja fol Ach was, das hatt' ich 
beinahe ſchon vergeſſen! Laß ihn verfaulen; 
heda, Pepi! Einen Wein! Tokayer! Vöslauer! 
Sekt, Sekt!“ rlef Oedön mit rauher, aufgeregter 
Stimme und dahin tanzte er wieder, ganz wilde 
Leidenſchaft und feurige Hingabe. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Fatal! Studioſus Pumpmeier ſchreibt 
an ſeinen Onkel: „Lieber Onkel! Schicke mir 
dreißig Mark zur Anſchaffung des neuen 
anatomiſchen Werkes, damit ich fleißig ſtudiren 
kann. Dein dankbarer Fritz.“ Zu ſeinem 
Aerger kommt das Werk ſelbſt. Vierzehn 
Tage ſpäter ſchreibt er neuerdings ſeinem 
Onkel: „Lieber Onkel! Seit Neujahr habe ich 
von Dir keinen Heller erhalten. Iſt das der 
Lohn für mein eifriges Studium? Dein er- 
wartungsvoller Fritz.“ Zu ſeiner peinlichen 
Uberraſchung kommt nun vom Onkel folgender 
Brief: „Lieber Neffe! Dein eifriges Studium 
iſt leeres Geflunker. Denn hätteſt Du nur 
die erſten Blätter des neuen Werkes aufge⸗ 
ſchnitten, ſo hätteſt Du darin als Einlage 
50 Mk. gefunden. Dein unzufriedener Onkel.“ 


Sein Aerger war um jo größer, als er dad 
Werk bereits bei einem Antiquar „verſilbert“ 
hatte und daſſelbe nicht mehr zurückzubeſchaffen 
war. 

— Die kränkenden Fragezeichen. In 
der letzten Nummer des „Anzeigers von 
Marlingtown“ leſen wir: „Die Schweine Sim 
Parker's haben uns geſtern viel Kummer ger 
macht. Unſere Leſer werden ſich erinnern, 
in unſerem Blatte folgende Notiz geleſen zu 
haben: Sim Parker's Schweine ſind die 
beſten??? Vollſtändig trichinenfrei?? 1 
Glänzendſte, was man in Schweinezucht leiſten 
kann?? Fett? Wohlſchmeckend? Billig?? Sim 
Parker begnügt ſich mit kleinem Profit?“ 
Man reißt ſich um Parker's Schweine??“ —— 
Dieſe Notiz war unſer Unglück. Sim Parker 
nämlich wollte nicht verſtehen, daß uns die 
Ausrufungszeichen ausgegangen waren 
unſer Setzer ſie mit gutem Gewiſſen durch 
Fragezeichen erſetzen mußte. Anſtatt uns da⸗ 
her unſere Einſchaltungsgebühr zu bezahlen, 
prügelte er unſeren Redakteur windelweich 
durch und nannte unſer Blatt ein „Schweine⸗ 
blatt“, was uns um ſo unbegreflicher if, als 
er unſer Blatt ja kennt und darin Sachver⸗ 
ſtändiger iſt.“ 

— „Ohne Worte“. Eine merkwürdige 
Szene ſpielte ſich Freitag Vormittags vor dem 
Portal der Reichsbank in Berlin ab. Zur 
genannten Zeit fuhren gleichzeitig zwei Droſchken 
erſten Klaſſe vor dem Portal des Gebäudes 
an; aus dem erſten Gefährt ſprang eine Dame 
heraus, die Anfang der 30er Jahre ſtand, aus 
dem zweiten Coupe ſtieg langſam ein kleiner 
ſchmächtiger Herr heraus, der zärtlichen Ab⸗ 
ſchied von einer zweiten Perſon nahm, welche 
im Fonds des Wagens ſaß. Sich noch 
grazids verbeugend, drehte der Herr ſich um 
und — erhielt im nächſten Augenblick eine 
ſchallende Ohrfeige von der höchſt erregten 
Dame, die vor ihm ſtand. Im ſelben Augen⸗ 
blick ertönte aus dem wartenden Coupe ein j 
Schrei des Entſetzens, die zweite Thür des 
Gefährtes wurde aufgeriſſen und eine zweite 
Dame, ebenfalls noch eine junge Perſon, ſprang 
heraus und eilte dem Werder 'ſchen Markt 
zu, wo ſie in einer anderen Droſchke davon⸗ 
fuhr. Der Geohrfeigte aber und die 
Schlägerin beſtiegen gleichfalls eine der Droſch⸗ 
ken und entfernten ſich. Die draſtiſche Szene, 
die wohl eines Kommentars nicht bedarf, 
dauerte nur wenige Sekunden. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


N Nr. | 222. 


Elbing, den 22. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt an den Wochentagen. 


Am 18. Sonntage nach Trinitatis. Morgens (Selichoth) 6 Uhr, Abends 54 Uhr. 


St. Nieolai⸗P arr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: 
Nachm. e e en Reichelt. 


Evangel. 2. a. btkirche zu 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Nachm.: Kein Gottes dienſt. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 95 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Salewski. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Nach der Einjeguung: 2 975 und Abend⸗ 

ma 


Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
N Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
\ 8 0 Uhr: Beichte 
orm. 9 r: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
ter kein Gottesdienſt. 
r. Holland: Vormittags 9% Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Sonntag, den 29. September: 
Communion. 
Sonnabend, den 29. September, 
Nachmittags 4 Uhr: 
Vorbereitung 
zur heiligen Communion. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
(Abendmahlsfeier.) 
Sonnabend, den 22. September, 
Nachmittags 4 Uhr: 
Vorbereltung zur Abendmahlsfeler. 
Evangeliſcher Gottesdienst in der 

N Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 

Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
err Prediger Horn 


Nuhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
1 Horn die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. September 1894. 
Geburten: Fleiſcher 
5 S. Schloſſer Herrmann 
Sep * S. — 1 Carl 
& 10 T Fabrikarbeiter Ferdinand 
chubert T. Arbeiter Gottfried 
Petermann S. a 
Aufgebote: Kaufmann Franz Entz⸗ 
Danzig mit Marie Iſaac⸗Elbing. — 
Schloſſer Albert Rodmann mit Luiſe 
Mull. — Schloſſer Rudolf Bähr mit 
Emma Dahms. — Arbeiter Wilhelm 
Reiniger mit Chriſtine Lenz. — Fabrik⸗ 
Be Auguſt Sie mit 2 San: 
i. — Wurſtmache \ 
mit Maria Pätſch. Fee e 
Sterbefälle: Matroſe Carl Daum⸗ 
löhner 22 J. Beſitzer Johann 
Rewitz⸗Krebsfelde S. todtgeb. 


Auktion des Leihamts. 


Die Pfandſtücke, welche vom 1. Juli 
1893 bis 31. December 1893 — von 
Nr. 20546 bis Nr. 26468 — bei dem 
hieſigen Leihamt eingebracht ſind und 
verfallen, werden gemäß der 88 17 und 
18 des Reglements am 5. November 
1894 und an den folgenden Tagen in 
öffentlicher Auktion verkauft werden, 


— 


— 


falls dieſelben bis zum 3. November er. 


155 eingelöſt oder prolongirt worden 
ind. 
Elbing, 31. Auguſt 1894. 
Das Curatorium 
des ſtädtiſchen Leihamts. 


Bohnermaſſe, flüſſigen Leim, 


In ehrt Nied. leitet Vorm] Fiſchleim, Eryſtallkitt empfiehlt 


Sausse. 


Emil Ka⸗ 


18000 Mark 


Stiftsgelder ſind auf ſichere Hypothek 


gegen 4½ % Zinſen vom 1. Januar 


8. ab zu vergeben. 

Anträge hierauf nimmt das unter⸗ 
zeichnete Curatorium entgegen. 

Elbing, den 20. September 1894. 


Das Curatorium 
der Pott⸗Cowleſchen Stiftung. 


Wernick. Reimer. Meissner. 
25 Vhotogr. Atelier "= 
Al. Kamleth. 


Alter Markt 63. 
: Photographieen jeder Art. 
in vorzüglichſter Ausführung. > 
3 Keine Sonntagsruhe! 8 


UR OT a bug 


pe 


ZIII 
hell⸗ und dunkelgrau, 9 
rehbraun Hanf, grau Manila und 


melirt grün 
traf 


ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 

mit Firmendruck 5 
1000 v.3, 00-9, 00 n. 
5 gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
ührung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


f ung, 
Eine Wohnung 
a Leichnamſtraßze 34/35. 


* 


üche mit 


eilnge zur Altpreußischen Zeitung. 


September 1894. 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz Jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
= Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


No. 14. EI Tino, hocharomatisch, voll u. mild. N 
Spoolalltät der Orsoyer Cigarren- u. Tabakfabrik von . Dahlschen & Cie., 
N 25.— franko. 0 


Allenſteiner Zeitung und Ereishlaft 


führl, Preisliste gratis. 
erſcheint täglich. Abonnementspreis 1,50 Mk. pro Quartal. 

In halts Tägliche politiſche Ueberſicht über alle wiſſenswerthen 
Nachrichten des In⸗ und Auslandes, ſachliche, populäre Leitartikel bei 
wichtigen Vorkommniſſen auf allen Gebieten. Zahlreiche Depeſchen ſetzen 
die Leſer unſerer Zeitung über die neueſten Ereigniſſe ebenſo ſchnell in 
Kenntniß als größere auswärtige Zeitungen. Eine große Zahl zuverläſſiger 
Berichterſtatter ermöglichen uns, dem lokalen und provinziellen Theile 
eine erweiterte Ausdehnung durch Originalartikel zu geben. 

Ein gediegenes Feuilleton, Vermiſchtes, Haus⸗ und Land⸗ 
wirthſchaftliches, Ziehungsliſten der künigl. preußſchen Klaſſen⸗ 
lotterie, Gerichtsverhandlungen, Markt: und Coursberſchte u. |. w. 
forgen: für reiche Abwechslung. 5 

Durch Reichhaltigkeit, Billigkeit und Zuverläſſigkeit hat ſich 
die Allensteiner Zeitung eine e große Verbreitung 
erworben und iſt daher ein 


vorzügliches Juſertionsorgan 
für Behörden, Saulen Landmicthe ſe ſ. w. (die Ijpaltige Corpuszeile 
koſtet 10 Pf.) ö 


Um Unterbrechung zu vermeiden, ladet zur rechtzeitigen Erneuerung 
des Abonnements ein 


Verlag und Nedaction 
der Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt. 


dꝓß— » ö mr 


Prima Zſach geſiebte engl. 


Grinsby⸗Außkohlen, 


ſowie beſte ſchleſiſche 


Würfel⸗ und Nußkohlen 


empfehlen bei freier Anfuhr zu billigſtem Preiſe 


Gebr. Jigner. 


Eugliſche Authracit⸗Kohlen 


füc amerikaniſche Oefen, ſowie 


Briduetts mg 


empfehlen billigſt 


Eiſerne Stall- und Hofpumpen, 
ſowie Waſſerleitungsrohre 


empfehlen bei großem Lager zu ermäßigtem Preiſe 


Gebr. 


50 


Ilgner «& 


Die allgemein als 

schädlich anerkannten Eigenschaften des 

—Bohnenkaffees werden aufgehoben 
durch 


Kathreiner's 

Kneipp-Malz kaffee 

bester und gesundester 
Kaffee-Zusatz. 


Kathreiner’s Malzkaffee- Fabriken 
München. 


16. 


Ziehung am 27. September 1894. 


252 Luxus- und & 
1900 Gewinne von zuſammen 90000 Wart. 
Original⸗Looſe à 1 M., Porto und Lifte 20 Pfg. (Einſchreiben 

20 Pfg. extra), empfiehlt und verſendet: 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 

— ?＋I——— 
BEE N ³˙Ü—ũd j¶ ¾X2 NETTE TREETESERESER 
Verlag der J. d. Cotta’schen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart. 


Mozins Französisches Wörterbuch 


Privatgebrauch als für 
zeichnet sich durch grö 


2 


— 


Pferde⸗Lotterie 


zu Marienburg. 


Zur Verlooſung gelangen: 
1. 1 Landauer mit 4 Pferden 
2. 1 Kutſchir⸗Phaston mit 4 Pferden 
.. mit 2 Pferden 


4. agdwagen mit 2 Pferden 
5. albwagen mit 2 Pferden 
6. elbſtfahrer mit 2 Pferden 
7. . mit 1 Pferde 


. mit 2 Ponies 


eit⸗ oder Wagenpfer 


in Summa 


dene Drei⸗Kaiſer⸗Medaillen ei 
f — Sei eden ab weden = 
rauchsgegenſtände. 


2 Bände (1800 Seiten). 
in einem Band gebunden 7 M. 


zunudlag jd mo 


1 
5 10. ei d 
Gebr u II ner. er e ein gie e 5 8 Reitpferd 


19.—93. je ein 
S compl. beſpannte Equipagen 


106 Seit: und Wagenpferden. 
ußer 8 

5 goldene Kaiſer⸗Friedrich⸗Medaillen von je 100 Mark 

20 Mark 


50 Pf. 


Mozins französisch-deutsches und deutsch- französisches klassisches 
Wörterbuch, neu bearbeitet von Professor Peschier, leistet sowohl für den 
für die Benutzung zu Schulzwecken die besten Dienste und 
sste Vollständigkeit bei billigstem Preis vortheilhaft aus. 


„ In den meisten Buchhandlungen vorräthig. & 


Daukſagung. 
Meine Tochter litt jahrelang an 
Drüſen und offenen Wunden am Halſe 
gerade unterm Ohr. Sie wurde viel 
behandelt mit Schmieren, Einreiben, 
Salben ꝛc., doch nichts half. Herr 
Dr. med. Volbeding, homöop. Arzt 
in Düsseldorf, Königsallee 6, heilte 
meine Tochter Auguſte in 2 Monaten 
vollſtändig von ihrem jahrelangen, 
ſchweren Leiden nur durch Einnehmen 
von Medizin, wofür ich dem Herrn Dr. 

meinen herzlichſten Dank ausſpreche. 

Wilh. Kirchhoff, 

Hagen i. W., Jägerſtraße 56. 


Cigarrenmacherinnen 


finden Beſchäftigung in der Cigarren⸗ 
und Tabakfabrik von 
J. Welte, 
Neuſt. Schmiedeſtraße 13, 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
ortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
85 en; — Einreichung des betr. 
4 15 nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Nach Königsberg 
expedire D. „Vorwärts“ jeden 
Montag, Morgens 9 Uhr, von hier 
via Hafforte. 

Von Königsberg 


2 

nach Elbing 
via Pillau und Hafforte ebenſo 
jeden Mittwoch, Vormittags 10 Uhr. 
Ladeplatz in Königsberg im Kiel⸗ 

graben, in Elbing „Scharfe Ecke“. 
Frachtkammer hier, Laſtadienſtr. 7/8. 

Frachtſätze billigſt. 2 

Paul Friers- 


